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In Stettin, Düſſeldorf und andern Ortenhaben ſich in der ſetzten Zeit nicht unbedentende Lebens-

mittel-Krawalle zugetragen, deren Folge zahlreiche bedauer-
lich ſchwere Verurteilungen waren. Jn manchen Zeitungen
wird die Entſtehung dieſer äußerſt unliebſamen Ereigniſſe
in geheimnisvoller Weiſe auf Ausländer zurück-
geführt. Zu gleicher Zeit haben ſich in verſchiedenen
Städten Englands vor allem in Leith, ähnliche wie
es ſcheint noch ſchwerere Ausſchreitungen ereignet. Die
engliſche Preſſe mit den Berichten hierüber iſt uns noch nicht
Geſicht gekommen, iſt tauſend gegen eins zu wetten,

daß „Daily Mail“, „Globe“ und ähnliche Produkte jingoiſti-
ſchen Geiſtes inzwiſchen längſt auseinandergeſetzt haben,

Krawolle ſeien von niemand andern angezettelt, als
von den verfluchten Deutſchen.

Den beſten Kommentar zu den Kommentaren von dies-
eits und jenſeits des Kanals liefert ein neuerdings ein-

gegangenes Telegramm aus Amſterdam, wonach
auch dort infolge de Kartoffelnot zu ſchweren Un-
ruhen gekommen iſt. Die Polizei hat wiederholt gefeuert;
in Mann wurde gekötet. Dies geſchah in einem nicht
riegführennden, neutralen Staat, wo keine kriegfüh-
nde Machr an der Erregung von Unruhen intereſſiert iſt.

Wie boeträchtlich die Unruhen r ſind, zeigt das letzte
dekegramm aus Anmſterdam, das am Abend des Dienstag
abgegangen iſt. Es lautet:

Geftern nachmittag und ſpät in der Nocht kam es wieder
zu ernſten Unruhen. Die mehrere tauſend Menſchen zählende

vlünderte verſchiedene Nahrungsmittelläden und
veſtahl auch die Goldwarengeſchäfte, aus denen Goldſachen

Werte von 1200 Gulden geſtohlen wurden. Auf dem Han-
delstade en 20 Waggons Kartoffeln, die für Eng-
land beſtimmt waren, geplündert. Der Polizei gelang es
nicht. die Menge auseinander zu treiben. requirierte
Wilitär machte größtenteils gemeinſame Sache mit
der Menge. Bei den abgegebenen ſcharfen Salven wurde
ein Mann getötet, viele verwundet, darunter auch einige Polizei-
inſpettoren. Mit Rückſicht auf eine evtl. Wiederholung der Un-
ruhen ſind heute nacht zwei Bataillone Jnfanterie hier einge-

Jn einigen Straßen wurden Barrikadenerrich-
Ein Offizier wurde verwundet. Heute mittag fanden

neue Plünderungen von Kartoffelläden ſtatt
Verſchiedene Straßen ſind durch Poliziſten und Soldaten abge-
perrt uorſsvr 200 r der Schiffahrts geſellſchaft

Auch die BauarveiterWagen mit Kartoffeln werden,
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Wiederzuſamnientritt des Reichstags hat eine !leb-haſte h Bewegung in Deutſchland erzengt, die
uuf Entſcheidungen drängt. Nachdem Scheidemann in den
beiden letzten Sonntagsnumn:ern des „Vorwärts“ reW e für die endliche Jnangriffnahme der N o
rdnnng unternommen hat, ſind die bürgerlichen Slatter
o davon. Es lohnt ſich, an einigen typiſchen Beiſpielen

die Stellungnahme der Parteien zu kenn-
eichnen.

Die all deutſche Gruppe der Eroberungs-
olitiker mit ihrem geſamten agrariſchen und ſchwer-
duſtriecllen Anhaug verfolgt nur das eine Ziel, den
tanzler zu ſtürzen, den ſie dafür verantwortlich
nacht, daß Deutſcand ſic, jederzeit zum Verſtändigungs-

et erklärt. Din „Deutſche Tageszeitung“ bringte Zuſchn ift des ueſtn rer r n Grafen v ünneck, in der

hanptet wird die Sozialdemokratie wolle bei benten vie i en ten Europas um Zepter und
roten i v iel u. Die Regierung unterlaſſe jede öffent: eicht denken.
e Abweiſung der Vorſchläge und Friedens forderungen.,
ie das Laterland n Unglück führen müßten. Jm Kymn- W

Halle, Donnersrag den 5. Juli 1917.

Der ruhige Beobachter wird ſich ſagen, daß es
überall die gleichen Urſachen

ſind, die die gleichen Folgeerſcheinungen hervorrufen. Die
Lebensmittelunruhen, die da und dort aufflackern, und weder
Freund noch Feind, noch neutrales Gebiet verſchonen, ſind
eben in erſter Linie keine politiſche, ſondern eine pſycholo-
giſche, allgemein-menſchliche Erſcheinung. Wenn
dem Körper nicht genug Nahrung zugeführt wird, wenn
er dabei zu harter Arbeitsanſtrengung genötigt iſt, wenn Er-
wartungen auf Beſſerungen entſtehen, die keine Erfüllung
finden, wenn der Eindruck hochkommt, daß die Organiſa
tion verſagt, dann geraten die Nerven in einen Zuſtand
der Erregung. Das heiße Wetter dieſes Sonimers int das
übrige. Schon längſt hat die Kriminalſtatiſtik nachgewieſen,
daß ſich in der heißen Jahreszeit die Gewalttätigkeitsdelikte
vermehren. Jn einer Menge, die in Sonnenglut vor einem
Laden vergeblich auf Lebensmittel wartet, werden ſich nur
zu leicht einzelne Perſonen finden, deren Nervenſyſtem der
hohen Anſpannung nicht gewachſen iſt. Alles in allem muß
man ſich wundern daß fich trotz all dieſer erſchwerenden
und gefährlichen Begleiterſcheinungen im großen ganzen
alles in der größten Ruhe und Ordnung abſpielt.
Die

Haltung des Voſtfes

in dieſer furchtbar ſchweren Zeit iſt bewunderungswürdig.
Vereinzelte nur zu leicht erklärliche Begleiterſcheinungen
können an dieſem Urteil nichts ändern.

Vernünftige Menſchen werden ſtets ihre Nerven im
Zaum zu halten verſuchen und ſich an Krawallen nicht betei-
ligen. Sie werden ſich ſagen, daß dadurch nichts geän-
dert oder wenigſtens nichts beſſer gemacht wird. Sie
werden auch den ſchweren und gefährlichen Konflikt ver-
ſtehen, der in ſolchen Fällen zwiſchen dem entfeſſelten Jn
ſtinkt und den unabweisbaren Pflichten beſteht. Daß bei
ſolchen Krawallen einzelne Perſonen in ihrem Eigentum ge-
ſchädigt werden, das kommt in der gegenwärtigen Zeit
wirklich nicht als erheblich in Betracht. Die Milliarden-
fumme der Kriegsſchäden wird dadurch nicht weſentlich er-
höht. Das entſcheidende aber iſt, daß durch gewaltſame
Angriffe auf vorhandene Lebensmittetbeſtände das gerade
Gegenteil von dem erreicht wird, was das Ziel aller Ver-
nünftigen iſt: eine geregelte Lebensmittelverteilung.
ſich die Ratloſigkeit von oben mit der Anarchie von unten
vereinigt, da iſt

W 0

das Chaos fertig,

und nur noch ſchlimmerer Mangel wird die Folge ſein.

mandoton befiehlt der Graf dem Kanzler, ſich zum Teufol
zu ſcheren:

Die Staatstunft hat bis jetzt völlig verſagt. Unſre innere
und äußere Sigatsleitung hat bisher nicht das Nötige getan,
um unſre militäriſchen Maßnahmen zu unterſtützen. Unſer
Reichsſchiff fährt immer weiter in ſchwerem Sturme.
Nötiger als jemals iſt ihm ein Führer, der einen klaren und

Ein Führe re der den Siegeswillen
des deutſchen Volkes verkörpert. Der Kanzler aber kann und
will eine ſolche Leitung im Volke nicht führen. Vor dem König
und vor dem Lande muß es offen ausgeſprochen werden: Eine
ſolche Politik bringt vwwhſte Gefahr ſie erſchüttert in dem Welt-
krieg die Grundfeſten des Thrones.

Die Rechtsparteien wollen alſo einen Reichskanzler mit
ausgeſprochenen Eroberungszielen, der jeden Fortſchritt
während des Krieges abweiſt und nach innen und außen
ſich lediglich auf die Gewalt zu ſtützen ſucht. Wie dabei die
Intereſſen der Monarchie aäbſchneiden läßt ſich

beſtimmten Kurs ſteuert.

würden,

Die liberalen Blätter betonen erneut die Notwen-

1. Jahrgang.

Lebensmittel-Anruhen.
verſtehen, daß die Behörden gar

nicht anders können, als gegen die Lebensmittel-Krawalle
einzuſchreiten. Daß wir aber die Menſchlichkeit in gefällren
Urteilen nicht gern vermiſſen, und daß es den meiſten der
abgefaßten Uebelläter an den weiteſtgehenden mildernden
Gründen nicht fehlt, möchten wir noch beſonders hervor-
heben.

Es iſt die ſchwere Aufgabe einer ihrer Pflicht bewußten
Preſſe, in ſo gefährlich verworrener Zeit zur Vernunft zu
mahnen. Leider aber haben die entſetzlichen Ereigniſſe der
letzten Jahre ſo klar wie irgend etwas gezeigt, daß die
Menſchheit eben noch immer ſehr weit davon entfernt iſt,
ſich ausſchließlich von Vernunft leiten zu laſſen. r
ter als ſie iſt oft die ine et und eine primitive Er
wägung, die nur das Nächſte ſieht, ohne die Folgen zu bedenken. Die Behörden werden weder aus der im allgemei-
nen pewnnder enswerten Haltung der Bevölkerung noch aus

dem beruhigenden Einfluß, den die Preſſe ſie ausübt
ſchließen dürfen, daß ſie ſich wegen der weiteren Entwicklung
der Dinge feine Sorge zu machen braucht. Vernunft und
Ruhe können nur dann die Oberhand behalten, wenn ihnen

die allernotwendigſten materiellen nicht

Man wird es daher
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entzogen ſind. Von den Behörden iſt daß ooſle s Veirſtändnis für dieſen einfachen Sachverhalt zu erwor en und
ebenſo ein menſchliches

Begreifen der Volksnöte

und der ſich aus ihnen ergebenden Stimmungen.
Und noch etwas andres iſt zu bedenken. Ein Staats-

weſen, das ſo ungeheure, in Friedenszeiten nie geahnte For-
derungen an den Opfermut ſeiner Bevölkerung ſtellt, darf
ihr nichts verſagen, was es ihr gewähren kann und was
ſie mit vollem Rechte fordert. Brot und Kartoffeln
kann der Staat nur ſo viel geben, wie er hat; Rechte, die das
Volk fordert und die ihm bisher vorenthalten worden ſind,
darf er nicht länger verſagen. Aus Gründen der äußern
wie der innern Lage, die beide von gleich zwingender Ge-
walt ſind, iſt der uebergang des Deutſchen Reichs und ſeiner

Einzelſtaaten zu freierem Verfaſſungsleben
eine

unabweisbare Notwendigkeit
geworden.

Jn dieſem Sinne ſollte die Regierung die Erklärung der
Delovrück, Graf Monts und Genoſſen, die die ſofortige Ein-
führung des gleichen Wahlrechts in Preußen und andre
volitiſche Reformen fordert, würdigen, beherzigen und danach
ungeſäumt handeln.

des Ueberganggs zum pärkamentariſchen

„m“Winſche an den Reichstag.

Syſtem. Die einen möchten vom Reichskanzler die Er-
klärung hören, daß er nur ſo lange auf ſeinem Platze bleiben
werde, als der Reichstag ihm ſein Vertrauen bekunde; die
andern halten es für die Sache des Parlaments ſich die
Macht zu nehmen, die es braucht. Der Reichstag ſolle
von der Regierung klare Auskunft darüber verlangen, wes-
wegen man auf Wilſons Friedensvermittlungsverſuche
eingegangen ſei, wie man mit Griechenland, der Schweiz
und Norwegen ſtehe, wie ſich die Zuſtände in Polen und auch
im Belgien entwickelt hätten. Dann ſolle der Reichstag über
die Regierung zu Gericht ſitzen und je nach ſeinem Urteil
mit ihr verfahren.

Von dieſer tatſächlichen Ueberleitung der deutſchen Re-
gierungsweiſe in das parlomentariſche Syſtem periprigt
man ſich allgemein eine Förderung der Friedensausſicht e In die jetzt ſo ungünſtig ſtehen und den vierten

Kriegswir ſchon faſt als ſicher erſcheinen laſſen. Zwarerwartet 1 femane, daß die Erobernngsvolitiker der En

tente, die heucheln und lügen, ſie kämpften nur gegen die
Autokratie, während ſie das dentſche Volk wirtſchaftlich er
droſſeln wollen, von der Fortführung des Krieges gbſtehen



würden, gleichgültig, ob Bethmann ein Vertrauensvotum
des Reichstags erhält, das ihn im Amte beſtätigt, oder ein
Mißtrauensvotum gegen Bethmann einen neuen Kanzler
ins Amt ruft; aber jedenfalls würde dadurch den unent-
wegten Kriegshetzern der Entente ein Mittel zur Aufput-
ſchung ihrer Völker genommen werden. Und das deutſche
Volk will und kann in die unabſehbare Verlängerung des
Krieges nur willigen, wenn es die völlige innere Gewißheit
hat, daß unſerſeits alles gechſehen iſt, was uns dem Frieden
näher führen könnte, und wenn zugleich der Siegespreis,
die deutſche Freiheit, dem deutſchen Volke ganz unangreif-
bar ſichergeſtellt iſt.

Was d
Jch befehle euch: Vorwärts!

Die ruſſiſche Offenſive, die allgemein nicht
mehr für möglich gehalten wurde, hat eingeſetzt. Lloyd
George, der engliſche Diktator, hat ſie in ſeiner Glasgower
Rede angekündigt. Der Anſturm der ruſſiſchen Maſſen in
Oſtgalizien iſt ſeinen Worten prompt gefolgt. Es iſt eben
der engliſchen Geſchicklichkeit wieder einmal gelungen, die
ſchärfſten Widerſtände in ſich aufzuheben und die Wider-
ſtrebenden für engliſche Jntereſſen in Bewegung zu ſetzen.

Eingeleitet iſt die Offenſive mit einem Befehl des
Kriegsminiſters Kerenſki, deſſen Wortlaut von
Petersburg aus bekanntgegeben wird. Hier iſt er:

Nachdem Rußland die Sklavenketten zerbrochen hat, hat
es ſich feſt entſchloſſen, um jeden Preis ſeine Rechte, Ehre und
Freiheit zu verteidigen. Jm Vertrauen auf die Brüderlichkeit
der Völker hat die ruſſiſche Demokratie einen warmen Appell
an alle kriegführenden Länder gerichtet, den Krieg zu beenden
und einen ehrenvollen Frieden zu ſchließen, der alle befriedigen
könne. Der Feind ſchlug uns indeſſen als Antwort auf dieſen
Aufruf einen Verrat vor. Die Oeſterreicher und Deutſchen
forderten Rußland zu einem Sonderfrieden auf, ſuchten
unſre Wachſamkeit durch Verbrüderungen zu täuſchen und war-
fen gleichzeitig alle ihre Streitkräfte gegen unfre Bundes-
genoſſen, in der Hoffnung, ſie zu ſchlagen und uns nachher.
Heute, da der Feind ſieht, daß Rußland ſich nicht täuſchen läßt,
droht er uns und läßt ſeine Kräfte an unfre Front werfen.

Soldaten! Das Vaterland iſt in Gefahr. Eine Kataſtrophe
bedroht die Freiheit und die Revolution. Es iſt
Zeit, daß das Heer ſeine Pflicht erfüllt. Euer Beneragliſſimus
iſt der Anſicht, daß jeder Tag Verzögerung den Feind ſtärker
macht und daß nur ein entſcheidender Schlag ſeine
Pläne zunichte machen kann. Daher fordere ich im vollen Be-
wußtſein der großen Verantwortung vor dem Vaterland und im
Namen des freien Volkes und der vorläufigen Regierung die
Heere auf. die Offenſive zu ergreifen. Der Feind ſoll
nicht ſo bald triumphieren. Alle Völker ſollen wiſſen, daß wir
nicht aus Schwäche vom Frieden ſprechen und daß die Freiheit
unſre militäriſche Kraft vergrößert hat.

Offiziere und Soldaten! Wiſſet, daß ganz Rußland euch
ſegnet zu euern Taten im Namen der Freibeit, im Namen der
Zukunft des Vaterlandes und im Namen eines ehrenvollen und
dauerhaften Friedens. Jch befehle euch: Vorwärts!

Hinter jeder Zeile dieſes Aufrufs hört man den eng
liſchen Souffleur. Es iſt den Engländern gelungen, den
Revolutionär Kerenſtki voll für ſich einzufangen. Er ſpricht
nach, was ſie ihm vorſagen, und zwar aus voller Ueber-
zeugung von der Richtigkeit und Notwendigkeit ſeiner Ent-

ſchlüſſe. Das iſt die Kunſt, dem Partner den eignen Willen
zu ſuggerieren, ohne daß dieſer es merkt, und dieſe Kunſt
verſtehen die Engländer in hervorragendem Maße. Sie
hatten ſchon gewonnenes Spiel, als es ihnen gelang, den
ſiegreichen Revolutionären den Abſcheu vor einem Sonder-
frieden einzuflößen; ſie haben vollends die vierteljährige
diplomatiſche Schlacht gewonnen, nun es ihnen gelungen
iſt, die ruſiſchen Heere wieder in Bewegung zu ſetzen. Der
ruſſiſche Revolutionär Kerenſki läßt ſich willig vor den
engliſchen Wagen ſpannen in der Meinung, daß er eine
ruſſiſche Troika lenke, während es den engliſchen Macht-
habern nicht eingefallen iſt, von ihren wilden Eroberungs-
zielen nur das Geringſte nachzulaſſen.,

Der Beginn der ruſſiſchen Offenſive löſt natürlich in
den Weſtſtaaten große Erwartungen aus. Die
Londoner „Times“ ſchreibt: „Wir müſſen noch einige Zeit
abwarten, bevor wir den Umfang der ruſſiſchen Offenſive
überſehen können. Aber mittlerweile frent uns, daß es der
vorläufigen Regierung in Rußland gelungen iſt, die mili-
täriſchen Hand lungen wieder aufzunehmen. Wir werden
mit unſern Gliſckwünſchen nicht vorſchnell ſein. Die ruſſi-
ſchen Verbündeten müſſen aber wiſſen, daß ihre Kameraden
im Weſten über die Meldungen aus Galizien hoch er
freut ſind. Die am Sonntag begonnene Schlacht liefert
den Beweis, daß Rußland überzeugt iſt, daß ſeine Freiheit
und der Dauerfriede nur durch den Sieg über die deutſche
und öſterreichiſche Armee auf dem Schlachtfeld geſichert wer-
den kann.“

Die italieniſchen Blätter kündigen den Beginn der
Offenſive mit Rieſenlettern an. „Corriere della Sera“
ſagt, man könne die Meldung nicht ohne tiefe Bewegung
leſen. Niemand könne wiſſen, wie weit die Kraft Bruſſi-
lows reichen werde, aber die Sprache ſeiner Kanonen ge-
ſtatte eine neue glückverheißende Zuverſicht.

Noch aufgeregter klingt's aus franzöſiſchen Blättern.
Der Mut der Entente wird gehoben durch die Nachrichten
aus dem Oſten. Sie hoffen, daß die Sommeroffenſive
ihnen bringen wird, was die Frühjahrsoffenſive ihnen ver-
fagt hat.

w v

Jn der kurzen Sommertagung wird es wohl ſchwerlich
zu großen geſetzgeberiſchen Taten auf dem Gebiet des Ver
faſſungslebens kommen. Wohl aber können und müſſen bin-
dende Verſprechungen für den Herbſt gegeben werden.
Ferner wäre es möglich, auf ſoziglem Gebiet den
Karren wieder ein Stückchen vorwärts zu ſchieben. Jn der
„Sozialen Praxis“ fordert Profeſſor Ernſt Francke daher
den Reichstag auf, an den Kanzler folgende drei Fragen zu
ſtellen:

1. Jſt der Kanzler bereit, die harte und ungerechte Ausnahrne-
Beſtimmung des 158 der Gewerbeordnung zu be-
ſeitigen?2. Jſt der Reichskanzler bereit, die entehrende Anwendung des

r Krieg
Die „Feindin“.

Aus einem Feldpoſtbrief wird uns folgende Stelle zur Ver-
fügung geſtellt:

Ueber die Kanalbrücke mußte man gehen, dann bog man
links ab und lief einen ſteilen Weg hinan. Hinten, weit hinten,
faſt am Ende der Straße ſtand das Haus. Ein ſchmuckes kleines
Haus, wie man ſie in unſern weſtfäliſchen Dörfern ſieht. Ein
großer Gemüſegarten war hinten angeſchloſſen. Jetzt, im März,
blühte und gedieh noch nichts darin. Das Wetter im Somme-
Gebiet war in dieſem Jahre launiſch. An dem einen Tage ſchien
die Sonne, an dem andern regnete es und zwiſchendurch kamen die
weißen Flocken in Menge vom Himmel, ſo daß kein Gräslein
unter der Schneedecke hervorlugte. Die Stöcke der Rankbohnen
ſtanden noch vom Vorjahre im Garten. Neben ihnen befand ſich
ein großes Beet mit Salatgewächſen, die auch jetzt, mit Eſſig, Oel
und Zwiebeln gemiſcht, trotz der Ueberwieterung noch gut
ſchmeckten.

Mit zwölfen lagen wir in dieſem Hauſe im Quartier. Der
rechte Flügel mit ſeinem großen Zimmer war ausgeräumt worden,
zwölf Betten, je zwei übereinander, „wurden darin aufgeſtellt.
Tiſche und Bänke vervollſtändigten das Mobiliar und in die Wände
ſchlugen wir eine Anzahl Nägel, um Mäntel und Röcke, Hoſe und
Kochgeſchirre und ſonſtige Gegenſtände, die den täglichen Ballaſt
des Soldaten ausmachen, anbringen zu können.

Jch erhielt von der Frau des Hauſes ein kleines Zimmer
angewieſen. Ein ſchönes franzöſiſches Bett ſtand darin. Zwei-
ſchläfrig, mit doppelter Matratze und Oberbett und einer leichten,
weichen Federdecke. Sonſt war das Zimmer ein bischen durch-
einander. Mobiliar aus dem großen Raum, in dem jetzt die Ka-
meraden wohnten, war hineingeſtellt worden, Saatkartoffeln lagen
am Boden, Kleidungsſtücke hingen über- und durcheinander. Nicht
in Unordnung, aber ſie füllten den kleinen Raum ungewöhnlich.
Doch das war Nebenſache; die Hauptſache war das Bett. Und das

war gut.
Durch das viele Zuſammenſein lernte ich die Frau

meine „Feindin“ kennen und achten. Es war ein altes Müt-
terlein, an die ſiebzig Jahre alt; ihr Gatte war einige Jahre
jünger. Er war Schreiber von Beruf, arbeitete tagsüber für die
Kommandantur und war daher meiſt fort. Nur mittags kam
er zum Eſſen für die zwei Stunden heim. Sie betreute den Haus-
halt, ſorgte für ihn und für ſich. Und auch für uns.

Als ich an dem erſten Abend mit den beiden Alten um den
viereckigen Tiſch ſaß eine Kerze erleuchtete ſpärlich den Raum
erzählten ſie mir ihr Leid vom Krieg. Zuvor hatte ſie mir eine
Taſſe Kaffee eingegoſſen, der Alte hatte ſich eine Pfeife geſtopft.

„Der Krieg iſt ein Unglück“, begann ſie ihr Geſpräch, und
„wenn er doch erſt zu Ende wäre“ war der Schluß. Zwi-
ſchendurch hatte ſie mir alles geſagt. Beide Alten warteten auf den

Sohn und Pflegeſohn, daß ſie dereinſt heimkommen möchten.
Am 1. Auguſt 1914 waren beide eingezogen worden, der eine
zur Artillerie, der andre als Jnfanteriſt. Seitdem hatten ſie vom
Sohn wie vom Pflegeſohn nichts mehr gehört. Keine Karte,
kein Brief, kein Lebenszeichen kam in der langen Zeit zu den
Alten. Lebten ſie noch, waren ſie verwundet oder beide tot?

So quälten ſich die beiden Alten von Tag zu Tag, nachts
in Träumen, machten ſich gegenſeitig das Herz ſchwer und
warteten auf den Tag, an dem endlich einmal der Krieg zu Ende
ſein möchte. Der Tag würde ihnen Gewißheit bringen.

Unterdes ſorgte die alte Frau für uns mit dem Triebe der
Mutter, die für andre ſorgen muß. Die Augen glänzten dann.
Sie konnten noch ſo jugendlich leuchten dieſe Augen. Manch-
mal ging auch noch ein fröhliches Lächeln über das von vielen
Falten durchfurchte Geſicht. Sie wuſch für uns die Hemden, die
Hoſen und Strümpfe, ſtopfte und flickte, reinigte den großen Raum,

wenn wir im Dienſte waren und hielt auf Ordnung. Wir trugen
das Waſſer aus dem nahen Bache herzu. Hart kam es mich immer
an, wenn ich das alte Mütterlein bei der Wäſche ſah. Sie m hte
ſich ab, es ging über ihre Kräfte. Aber als Entſchuldigung auf
unſre Einwürfe ſagte ſie nur: „Krieg!“ Mit dieſem einen
Worte erſtickte ſie alles Leid.

Jch ſaß morgens, mittags und abends mit den beiden Alten
um den viereckigen Tiſch. Wenn ich morgens aufſtand, ſtellte ſie
mir das Waſchwaſſer bereit, richtete mir den Kaffee, holte Brot
und Meſſer aus dem Schrank und legte beides auf den Tiſch. Kam
ch mittags nach Hauſe und brachte in meinem Kochgeſchirr mein

Eſſen mit, ſtellte ſie mir den Teller und legte Meſſer, Gabel und
Löffel hin. Hernach bekam ich eine Tafſſe Kaffee. Am Abend war
es dasſelbe. Und bei dieſer mütterlichen Fürſorge war es mir
wie vor langen, langen Jahren, als ich noch im Elternhaus weilte
und jede Schnitte Brot, jeder Teller Suppe, jedes Stück Fleiſch,
das ich aß, durch die Hand der Mutter ging.

Wohl und weh zugleich wird mir manchmal, wenn die beiden
Alten erzählen. Von fröhlichen Stunden, die ſie verlebten, als
andre Kameraden bei ihnen gewohnt. Vom Elend und von den
Leide, das der Krieg über ſie gebracht: Unruhe, Angſt, Unſicher-
heit! Blieb das Dorf und damit ihr kleines Haus von der Kriegs-
furie verſchont? Oder mußten ſie auch noch fort, fort von der
Stätte, wo ſie beide jung waren und jetzt alt geworden und wo die

J Kinde en

Paragraphen berechtigke ere denen e lieber n f
geſetzes zu verhindern?

3. Jſt der Reichskanzler bereit, das Arbeitskammer-
Geſetz von 1910 verbeſſert wieder einzubringen?
Dieſe Fragen heiſchen eine Antwort, und zwar eine

klare bejahende, ſchon in der Sommertagung. Kann ſofort
auch die Verfaſſungsfrage zur Entſcheidung gebracht werden,
dann um ſo beſſer, ſchon im Hinblick auf die Stärkung der
Friedensfreunde in der ganzen Welt. Aber in den ſozialen
Fragen iſt ein Aufſchub auch nur bis zum Herbſt unmöglich,
weil ſie ſo einfach liegen, daß jede Verzögerung böſen Willen
beweiſen würde.

bringt.
Jch erzählte ihnen dann von Deutſchland. Von meine

Heimat, von den Großſtädten und von deutſcher Arbeit und deut:
ſcher Energie. Und beide begriffen und ſagten zum Ende wie ent:
ſchuldigend: „O, der deutſche Kamerad iſt kein Barbar.“

Als wir weiter mußten und ich Abſchied nahm, liefen der
Alten die hellen Tränen über die Wangen. Jmmer und imme.
wieder drückte ſie mir die Hand, ſagte mir, ich ſolle vorſichtig ſein
und mich nicht erſchießen laſſen. Mir wurde es ſchwer, aus dieſem
trauten Hauſe, von den beiden lieben Alten zu gehen.

Und ſie waren doch nur meine „Feinde“!

Karl Jmwolde.
„m“
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Eine franzöſiſche Friedenspartei.
Aus verſchiedenen Gruppen der radikalen Parteien in

Frankreich hat ſich eine neue republikaniſche Liga
gebildet, die von der geſamten Kriegshetzerpreſſe wüten
angegriffen wird. Nur aus dieſer franzöſiſchen Jmperia
liſtenpreſſe ſind wir über die neue Gruppe und ihre Zieh
unterrichtet, die Angaben ſind alſo mit Vorſicht aufzufaſfen.
Als ihre Gründer werden genannt: der frühere Finanz
miniſter Caillaur, der berühmte Bildhauer Auguſte Rodin,
Anatole France, der Verfaſſer des berühmten Schützen
grabenromans „Das Feuer“, Henry Barbouſſe, der Anto
des großen Kommuneromans, Victor Margueritte, die Ab
geordneten Accambray, Augagneur, Dalbiez, Raynand Buedh
Alle genannten Perſönlichkeiten ſind als Feinde des Krieges
bis zum Weißbluten entweder bekannt oder nach ihrer Ver-
gangenheit anzuſehen.

Eine Erklärung der neuen Gruppe über ihre Stellun
zur elſaß-lothringiſchen Frage und zu de
Kriegsentſchädigungen iſt noch nicht erfolgt, wie ſie ſic
überhaupt noch nicht über ihre Politik ausgelaſſen hat
Die Angriffe richten ſich deshalb gegen das neugegründet
Blatt „Le Pays“ (Das Land) und werden mit einer W
geführt, die nach ſeinen Auslaſſungen nicht begreiflich i
Beſondere Empörung erregt, daß dort der Sozialiſt Victo
Baſch den kürzlich von der „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffen
lichten Brief des ruſſiſchen Botſchafters in London Gro
Benckendorff über Frankreichs Kriegsluſt wiedergegeben un
die Schlußfolgerung daran geknüpft hat, die franzöſiſchen
Sozialiſten müßten ſofort nach Stockholm gehen,
andernfalls würden ſolche und andre Dokumente die Ruſſen
vielleicht zu ganz andern Auffaſſungen über die Kriege
ſchuld führen, als ſie bisher gehabt hätten. Ein andrer An
tikel von „Le Pays“ wendet ſich, übrigens ſtark zenſuriert
gegen eine Liga von Vätern und Müttern gefallener So
daten, die im Namen der Toten Fortſetzung des Kriege
bis zu einem Frieden fordert, „der der gebrachten Opfer
wert ſei“.

Das iſt ungefähr alles, was wir bisher über die nen
Richtung wiſſen. England und Frankreich iſt es gelungern,
die ruſſiſchen Soldaten zu einer neuen Offen
ſive fortzureißen, von der der deutſche Heeresbericht ſagt:
„Die ruſſiſchen Verluſte überſteigen jedes bisher bekann
Maß:; einzelne Verbände ſind aufgerieben.“ Franzöſiſche un
engliſche Offiziere führen die Ruſſen an der Strypa und
Narajowka für engliſche Kapitalsintereſſen in den Tod.
Wenn dieſe Offenſive erfolglos abgeſchlagen werden ſollt:
würde die franzöſiſche Friedenspartei eine weſentliche Stär
kung ihrer Beſtrebungen gewinnen.

Die Beſprechungen beim Kanzler.
Ueber die Beſprechungen im Reichskanzlerpalais, di

ſtreng vertraulicher Natur waren, weiß das „Berliner Tage
blatt“ zu melden, daß alle Parteien des Reichstags durt
mehrere Abgeordnete vertreten waren. Auch das VPräſt
dium des Reichstags nahm an der Beſprechung teil. M
weſend waren weiter der Unterſtaatsſekretär Wahnſchaffe
Dr. Helfferich, Reichsſchaſekretär Graf Roedern, Staatsſe
kretär des Reichsmarineamts v. Capelle und Kriegsminiſtet
o. Stein. Die Beſprechungen bezogen ſich auf die geſamt
militäriſche und politiſche Lage. Die Frage, ob der Reich
kanzler neben den im Haushaltsausſchuß abzugebenden
Erklärungen auch im Plenum des Reichstags das Wort
nehmen werde, habe der Reichskanzler noch offen gelaſſen

Ueber den Arbeitsplan des Reichstags wird der Aeb
teſtenausſchuß am Donnerstag vor der Plenarſitzung Be
ſchlüſſe faſſen. Das „Berliner Tageblatt“ weiß auch
melden, daß RRie Reichsregierung nach langen Verhandlungen
der ſofortigen Jnangriffnahme der Wahlkreisreforn
zugeſtimmt und die Bereitwilligkeit erklärt habe, ſich m
den zu erwartenden Reichstagsbeſchlüſſen in irgendeine
Form poſitiv abzufinden
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Nach den Erörterungen der auswärtigen An
gelegenheiten ſoll im Reichstag auch die Frage der
Papiernot der Zeitungen angeſchnitten werden.

Präſident Dr. Kaempf hat nach der „Voſſiſchen
Zeitung“ erklärt, die Mehrheit der Parteien ſei darin einig
geworden, daß jetzt nur das Dringlichſte erledigt wird.
Wie lange die jetzige Tagung des Reichstags dauern werde,
ſei natürlich nicht beſtimmt zu ſagen, da von der äußerſten
Linken wahrſcheinlich eine Anzahl Wünſche und Forderun-
gen aufgeſtellt werden dürften, die unter Umſtänden eine
Vermehrung der Sitzungen und Verlängerung der Tagung
herbeiführen könnten.

Wie die „Tägliche Rundſchau“ hört, iſt bei den bürger-
lichen Parteien des Reichstags große Neigung vorhanden,
den jetzigen Verhandlungsabſchnitt abzukürzen und, wenn
möglich, auf einige Tage zu beſchränken. Dafür ſoll der
Reichstag ſich bereits wieder in der erſten Hälfte des Sep
tember verſammeln. Aber damit ſeien die Reichsregie-
rungsſtellen einſtweilen nicht einverſtanden, da den Beamten
eine wenn auch nur kurze Zeit der Erholung gegeben werden
müſſe.

2

t

Ein großer Entſchluß tut not!
Die politiſche Neuordnung im Reiche war am Dienstag

Beratungsgegenſtand in der ſächſiſchen Zweiten Kammer.
Es lag ein ſozialdemokratiſcher Antrag vor, die Regierung
aufzufordern, im Bundesrate auf eine freiheitliche
und volkstümliche Neuordnung im Reiche
hinzuwirken. Der Miniſter des Jnnern, Graf Vitz
thum, bezog ſich in ſeiner Erklärung auf ſeine früheren
Erklärungen, daß er die Vorlagen der Reichsregierung ab
warten und dann loyal prüfen werde. Er wandte ſich aber
dagegen, daß die Rechte der eingelnen Staaten, wie ſie durch
die Reichsverfaſſung feſtgelegt ſeien, angetaſtet, insbeſondre
das Wahlrecht in den Einzelſtaaten vom Reichstage neu
geregelt werde. Dem werde die Regierung entgegentreten.

Spannend wurde die Debatte, ſo meldet das „Berliner
Tageblatt“, als der ſozialdemokratiſche Vizepräſident
Fräßdorf gegenüber einem Konſervativen erklärte, die
Feldgrauen kämpften nicht aus Königstreue, ſondern aus
Vaterlandsliebe. Die Regierung erſchwere durch
ihre ablehnende Haltung das Beſtreben der Sozialdemo-
kratie, das Durchhalten zu fördern. Eine Beſſerung
der Zuſtände könne entweder von der Krone oder von
der Straße kommen. Er glaube nicht, daß ſie von der
Straße kommen werde.

Nachdem der Miniſter des Jnnern ſich für die Königs
treue eingeſetzt und der Ueberzeugung Ausdruck gegeben
hatte, daß ſie die Haupttriebfeder im Organismus des
Heeres ſei, erklärte der nationalliberale Abgeord
nete Poſern, daß ſich die Regierung in einem ſchweren Jrr-
tum mit dieſer Annahme befände. Es gehe eine tiefe
Gärung durch das Land. Als guter monaorchiſch ge
ſinnter Sachſe halte er ſich für verpflichtet, darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß die Soldaten nicht aus Königstreue
kämpften. Die Regierung, die hierauf ihre Schlüſſe baue,
komme zu falſchen Ergebniſſen. Er warne die Regierung.
Er wiſſe, daß ihr von ſämtlichen Parteien War-
nungen zugegangen ſeien, und er möchte dringend wün-
ſchen, daß eine davon auch zum Könige gedrungen ſei.

Dieſe kurze Rede machte einen außerordentlich tiefen
Eindruck auf das Haus. Die Entgegnung des Miniſters dar
auf prallte wirkungslos ab, zumal nun noch, nachdem nun
einmal das Ventil geöffnet war, ein zweiter National-
liberaler, Dr. Zoephel, ſeinem Parteifreunde völlig zu
ſtimmte und erklärte, daß die große Menge von einem
troſtloſen Mißtrauen gegen die Regierung erfüllt ſei. Die
Bureaukratie habe in dieſen Kriege Bankrott gemacht.
Man habe nicht das erlöſende Wort gefunden, die Regierung
verkenne vollkommen die wahren Gründe der Mißſtimmung.
Der monarchiſche Gedanke, der von der Bureaufkratie ge
tragen werde, leide unter ihrem Zuſammenbruch ſehr. Mit
kleinen Mitteln gehees nicht mehr, ein gro-
ßer Entſchluß tue not. Wenn das Zauberwort nicht
gefunden werde, fürchte er ſchweren Schaden.

Nach kurzen weiteren Ausführungen wurde der ſo
zial demokratiſche Antrag gegen die konſervativen
Stimmen angenommen.

r

Ein engliſcher Faſtenfilm.
Die Engländer haben die epochemachende Eingebung ge-

habt, einen „Food Rationing Film“ zu dichten, alſo einen Film,

bei dem die Vorzügedes nationalen Faſtenſyſtems
dem Zuſchauer vor Augen geführt werden.

Die künſtleriſche Handlung iſt dabei folgende: Mr. Soundſo,
Familienvater, iſt im Begriff, den Urlaubstag ſeines Soh-
nes feſtlich durch ein das im Krieg erlaubte Maß überſchreitendes
Mahl zu begehen. Da kommt ihm aber mit einmal ein furcht-
barer Traum: eine geheimnisvolle Erſcheinung wälzt ſich wie ein
Alpdruck über ihn, jagt ihn in Angſt und Schauder, ruft ihm
zu, daß „freiwillige Rationierung“ die einzige Pflicht des Bieder-
manns iſt, und überreicht ihm zu dieſem Zwecke eine ganze An-
zahl Karten, auf denen geſchrieben ſteht: „Füttre deinen Hund
nicht mit Zucker“, „Verſchlampe nichts in der Küche“, „Frei-
willige Einſchränkung für jedermann!“

Jnzwiſchen tönen und heulen die Schlachten, Granaten platzen,
WMinen fliegen auf, Kriegsſchiffe bewachen das Land, Munitions-
fabriken und Werkſtätten haſten und treiben. Mitten dazwiſchen
tauchen wieder üppig ſchmorende Küchen und feiſte Herren auf,
die frei nach Hamlet ſagen: „Krieg oder nicht Krieg, gut eſſen
iſt die Frage“.

Dann lommt wieder die Kehrſeite, und die Kinoſchöne ſchält
zur Propaganda ſehr dünn die Kartoffeln, ſpart am Fett und
ſchilt die ſorgloſe Hausfrau, die Brotreſte in den Abfall wirft.
Vorauf im nächſten Bild wieder Getreide- und Lebensmittel-
ſchiffe torpediert werden, und ſo fort.

Dieſe ganze Filmagitation ſteht unter dem Banner keines Ge
ringeren als des engliſchen Nahrungsmitteldiktators
ſelbſt.

J

Notizen.
Neue Verſenkungen durch U-Boote. Jm

Atlantiſchen Ozean haben unſre N. Boote wiederum
eine größere Anzahl Dampfer und Segler
vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich
u. a. der bewaffnete engliſche Dampfer „Ribera“ mit
5000 Tonnen Kohlen nach Archangelſk, der bewaffnete
ruſſiſche Dampfer „Betty“ mit 4600 Tonnen Kohlen nach
Archangelſk, der ruſſiſche Segler „Widwud“ mit Oel
nach England, ein großer bewaffneter Dampfer vollbeladen
nach England, ein großer durch Zerſtörer geſicherter Dampfer

anſcheinend Transportdampfer mit der Nummer 23, zwei
Dampfer, die durch Doppelſchuß zuſammen aus demſelben
Geleitzug herausgeſchoſſen wurden.

Gegen die engliſchen bewaffneten Dampfer „Fallo-
don“ 3012 Bruttoregiſtertonnen und „Nitonian“ 6381
Bruttoregiſtertonnen wurden von einem U-Boot Torpedo-
treffer erzielt. Das Sinken der Schiffe konnte jedoch nicht
beobachtet werden.

v

Geſperrter Hafen. Der Hafen von Glasgow iſt wegen
Minengefahr geſperrt. r

Die Kohlenverſorgung. Die Mitglieder des Beirats für
Volksernährungdes Reichstags haben die nachſtehende
Entſchließung angenommen: „Der Beirat wolle beſchließen, den
Herrn Präſidenten des Kriegsernährungsamtes aufzufordern, auf
eine erhöhte Produktion der Kohle und die beſchleu-
nigte Schaffung und Durchführung eines einheitlichen Verſorgungs-
und Verteilungsplans hinzuwirken; insbeſondere dafür Sorge zu
tragen, 1. daß eine ausreichende Verſorgung der ſtädtiſchen Gas-
und Elektrizitätswerke und dadurch vor allen Dingen die Verſor-
gung der Bevölkerung mit Kochgas ſichergeſtellt, 2. daß den Ueber-
landzentralen, den Mühlen und Nährmittelbetrieben, den land-
wirtſchaftlichen Betrieben und den ländlichen Schmieden rechtzeitig
Kohlen in ausreichender Menge geliefert werden, 3. daß für den
Hausbrand unter entſprechender allgemeiner Rationierung die
notwendigen Kohlen zur Verfügung geſtellt werden.

Weitere Verlängerung der Legislaturperiode des Reichstags.

Jn der Sitzung des Bundesrats am Dienstag wurde dem Ent-
wurf eines Geſetzes über die nochmalige Verlängerung der
Legislaturperiode des Reichstags und dem Entwurf
eines Geſetzes über den Landtag für Elſaß-Lothringen die
Zuſtimmung erteilt. e

Die Beratungen des Verfaſſungsausſchuſſes. Am Dienstag
trat der Verfaſſungsausſchuß des Reichstags unter dem Vorſitz des
Abg. Scheidemann zuſammen. Der Vorſitzende teilte mit, daß die
Abſicht beſtehe, einen Teil der bereits abgeſchloſſenen Beratungen des
Verfaſſungsausſchuſſes am Donnerstag oder Freitag auf die Tagesordnung

des Plenums zu bringen. Jn die Beratung der Wahlrechts
anträge könnte nicht eingetreten werden, weil die Mehrheit des
Verfaſſungsausſchuſſes den Wunſch hatte, an den Verhandlungen des
Hauptausſchuſſes teilzunehmen. Unter dieſen Umſtänden ſah ſich der
Vorſitzende zu dem Vorſchlage genötigt, die Beratungen auf Mittwoch
vormittag zu vertagen.
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Friedensvorbereitungen des deutſchen Exporthandels.
Jn Hamburg hat eine Verſammlung von Vertretern des deutſchen
Exporthandels und zweier Großbanken unter Vorſitz des Staats-
ſekretärs a. D. Dernburg die Gründung einer deutſchen Exportbank
beſchloſſen, die ſich unter ſachverſtändiger Leitung und mit ausreichen-
dem Kapital ausſchließlich mit der Unterſtützung des deutſchen Aus
fuhrgeſchäfts und der Erleichterung der Finanzierung hierfür in Be
tracht kommender Unternehmungen im Ausland befaſſen ſoll. Am
Schluſſe der Sitzungen ſprach Dernburg feine Ueberzeugung aus, daß
wir uns dem Ende des Weltkriegs nähern und daß wir einen Ver
ſtändigungsfrieden, keinen Diktaturfrieden anſtreben müßten. Für den
Außenhandel müſſe eine offene Tür für Einfuhr und Ausfuhr verlangt
werden und eine offene See, befreit von engliſcher Herrſchaft. IJnter-
nationale Vereinbarungen ſeien auch für den deutſchen Außenhandel
notwendig.

Das Eiſerne Kreuz. Bisher ſind an Eifernen Kreugzen ver-
liehen worden 49 600 erſter Klaſſe und 2200 500 zweiter Klaſſe.
Hiervon entfallen auf die Heimat 117 Eiſerne Kreuze erſter Klaſſe
und 35438 zweiter Klaſſe, ferner 1445 Eiſerne Kreuze zweiter Klaſſe
am weiß ſchwarzen Bande. Auf rund 500 Eiſerne Kreuze, die im
Felde verliehen wurden, kommt ein Eiſernes Kreuz für Heimat-
verdienſt. Ein Vergleich der Verleihungen in der Front und in
der Etappe zeigt, daß auf 125 Eiſerne Kreuze in der Front eins in
der Etappe kommt.

Die Ruſſen eingetroffen. Am Dienstag vor-
mittag 10 Uhr trafen in Stockholm als Vertreter des ruſ
ſiſchen Arbeiter- und Soldatenrates Rofanow, Golden-
berg und Smirnow ein. Sie wurden von Vorgbjerg,
der aus Chriſtiania wieder eingetroffen iſt, und von zahl
reichen Ruſſen, die mit dem Arbeiter und Soldatenrat in
Verbindung ſtehen, empfangen. Auch Journaliſten waren
am Bahnhof. Weitere Delegierte aus Petrograd ſollen folgen.

Engländer nach Stockholm. „Morning Poſt“ zufolge beſchloß
die engliſche ſozialiſtiſche Partei, der Einladung des
Arbeiter und Soldatenrats zur internationalen Konferenz in
Stockholm zu entſprechen und vier Mitglieder, nämlich
Fairchild, Jnkpen, Fineberg und Fred Shaw zu entſenden,
die angeblich alle ausgeſprochene Gegner der Sache der Entente-
mächte ſind.

Meuterei in der ruſſiſchen Flotte? AusPetersburg wird Schweizer Blättern gemeldet: Veſatzungen
der zum baltiſchen Geſchwader gehörenden Panzerſchiffe
„Ganguth“ und „Roſſija“ menterten, als ihre Offiziere be
fahlen, Kronſtadt demonſtratin anzugreifen. Die Offiziere
wurden teils über Vord geworfen, teils gefangengefetzt.
33 Schiffe offiziere wurden getötet. Beide Kriegsſchiffe
liefen mit ſchwarzer ge in den Kronſtädter Hafen ein.

Man tut gut, die Meldung mit änßerſter Vorſicht aufzu-
nehmen.

Der ruſſiſche Augriff. Der Wiener Heeres
bericht vom Dienstag meldet über die Schlacht im Oſten
folgendes Am Stochod wurden ſchwächere Angriffe ab-
ewieſen. Süd weſtlich von Zborow gelang es dem
feinde, durch den Maſſeneinſatz weit überiegener Kräfte

einen begrenzten Teil unſrer Front in eine vorbereitete
Rückhaltſtellung zurückzudrücken. Jn ſchweren, opfer
vollen Kämpfen haben hier öſterreichiſchungariſche Truppen,
dem Drucke der Uebermacht nur ſchrittweiſe
weichend, das Eingreifen von Reſerven zur Herſtellung
der Lage und des Kräfteverhältniſſes ermöglicht. Weitere
Angriffe ſind hier nicht erfolgt. Bei Koniuchy ſind mehrere
ſtarke Vorſtöße blutig abgewieſen worden. Jm Raume bei
Brzezany ſind die Ruſſen durch die bisherigen Mißerfolge
und ſehr ſtarke Verluſte zu einer Kampfpanuſe gezwungen

Der nordiſche Schiffsverkehr im Kriege
Der nordiſche Schiffsreederverein hielt dieſer Tage in Kopenhagen
eine Konferenz ab, die von den Reederorganiſationen der drei
ſkandinaviſchen Länder beſchickt war. Dem Verein gehören 147
Reeder als Mitglieder an, die eine Geſamttonnage von über 35
Millionen Tonnen (gegen 2 975 000 Tonnen am 31. Dezember
1915) vertreten. Davon ſind 2 348 000 Tonnen in norwegiſchem,
488 000 Tonnen in ſchwediſchem, 434 000 Tonnen in däniſchem
Beſitz. Der Schiffsbeſtand Norwegens und Schwedens hat ſeit
dem Vorjahr bedeutend abgenommen. Unter den Fragen, die
erörtert wurden, war auch die Stellungnahme zur Veſteurung
der in England und Amerika verdienten Gelder durch die Geſetz
gebung dieſer Staaten.

Reviſion der Entente-Kriegéziele. Nach
dem „Nieuwe Rotterdamſchen Courant“ meldet „Weckly
Dispatch“, daß auf der Konferenz der Berbündeten,
die im Auguſt wahrſcheinlich in Paris ſtattfinden wird.
anfs neue die Kriegsziele erörtert werden ſollen.

Geheimſitzung des italieniſchen Senats. Der Präſident des
italieniſchen Senats ſchlug im Einverſtändnis mit der Regierung
vor, daß der Senat am Mittwoch in geheimer Sitzung tagen ſolle.
Der Vorſchlag wurde angenommen.

Krawalle in Jinios. Um ſtreikende Arbeiter in
Eaſt St. Louis (Jllinois) zu erſetzen, wurden Neger aus den
Südſtaaten herangeſchafft. Die Folge war ein Aufruhr. Der
Gouverneur war genötigt, die Miliz aufzurufen. Ein Schutzmann
wurde von Negern getötet. Die Menge erſchlug zwer
Neger und ſuchte der Miliz die Gewehre zu entreißen, um die
Neger anzugreifen, die angeblich bewaffnet waren.
wurden bei der Flucht aus brennenden Häuſern von
tötet. Der Schaden wird auf drei Millionen Dollar geſchätzt.
300 Weiße wurden verhaftet.

weiße

1 n13 Neger
WWeißen geo-

Ruſſiſ che Angriffe.
W. T. V. Großes Hauptquartier, 4. Juli 1917.

(Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jnfolge Dunſtes und dadurch erſchwerter Berbachtung blieb

die Fenertätigkeit bis zum Abend gering:;: dann lebte ſie
in einzelnen Abſchnitten bis zum Dunkelwerden auf. Nachts kam
es mehrfach zu Erkundungsgefechten, die uns Ge-
fangene und Beute einbrachten.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Oeſtlich von Cerny am Chemin des Dames griffen die

Franzoſen nachts zweimal die von uns gewonnenen Gr
ben an. Beide Male wurden ſie zurückgeſchlagen. Kampfbewährte
lippiſch-weſtfäliſche Bataillone ſtießen dem weichenden Gegner
nach, ſchoben ihre Stellung vor und machten eine größere Zahl
von Gefangenen.

Auch weſtlich von Cerny und bei Craonne waren Unter
nehmungen unſrer Stoßtrupps erfolgreich.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nichts Beſonderes.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Jn Oſtgalizien vermochten die Ruſſen geſtern ihre
Angriffe nur bei Brzezany zu wiederholen. Trotz Ein
ſatzes friſcher Kräfte kamen ſie nicht vorwärts. Jn zäher Ver-
teidigung und friſchen Gegenſtößen hielten ſächſiſche Regimenter
ihre Stellungen gegen zahlreiche Angriffe und fügten dem Geg-
ner hohe Verluſte zu.

Jm Abſchnitt Konjuchy--Zborow ſtarker Feunerkampf.
Die Tätigkeit der Artillerie war auch bei Brod y und am

Stochod zeitweilig ſehr lebhaft.
An der übrigen Front keine größern Gefechtshandlungen.

Mazedoniſche Front:
Nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.
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Ruſſiſcher Heeresbericht.
Vom 2. Juli: Jn der Richtung Kowel, in der Umgegend von

den Soldaten Kolotwinow. Man ſtellte ein Verhör über die Artillerie
vorbereitung an, die zwei Tage dauerte.

Unſere Truppen griffen die öſterreichiſch- deutſchen Stellungen auf

der Front Koniuchy--Byſchki an. Nach heißen Kampf be
mächtigten ſieſich dreier Linten Gräben ſowie des befeſtigten Dorfes
Koniuchy und rückten bis an den Koniuchy-Bach ſüdlich des Dorfes
Mememow vor. Jn den Kämpfen am 1. Juli machten wir, ſoweit bis
jetzt gezählt worden iſt, 164 Offiziere und 8800 Mann zu Gefangenen
und erbeuteten Geſchütze und 7 Maſchinengewehre. Gefangene treffen
weiterhin ein.

Südöſtlich Brzezany griffen unſere Truppen nach
Artiellerievorbereitung die ſtark ausgebauten feindlichen
Stellungen an und bemächtigten ſich ihrer ſtellenweiſe
nach erbittertem Kampſfe. Deutſche und Türken machten Gegenangriffe
gegen unſre Stützpunkte, wobei es zum Nahkampf lam. Am 1. Jul:
nahmen r 9 Offiziere und 1700 Deutſche, Oeſterreicher und
Türten gefangen. Mehrere unſrer Abteilungen erlitten ſchwere Ver
luſte, beſonders an Offizieren. Die Geſammtzahl der am 1. We
gemachten Gefangenen beträgt 173 Offiziere und über 10

Mann

Wir erbeuteten 7Mann. B Heſchütze und 7 Maſchinengewehre.



Aus der Provinz Sachſen.
Gardelegen, 4. Juli. (Eine fette Beute) machten Diebe

während einer Nacht bei dem Landwirt Berlin in Ackendorf, in
dem ſie ſich aus einem Stalle ein etwa l Zentner ſchweres Schwein
holten und beiſeiteſchafften. Die Täter ſind nicht ermittelt worden.

(Verbrüht.) Die Ehefrau L. in der Bismarker Straße kochte
vor einigen Tagen drei Büchſen grüne Erbſen ein, von denen eine nicht
geſchloſſen hatte. Als ſie dieſe ſpäter noch einmal nachkochte, explodierte
plötzlich die Büchſe und der Jnhalt ſpritzte der Frau ins Geſicht.
Schwer verbrüht, kann ſie noch von Glück ſagen, daß die Augen unbe
ſchädigt geblieben ſind. Schuld an dem Erxplodieren ſoll die mangelhafte
Herſtellung der Büchſe geweſen ſein.

Hornhauſen, 14. Juli. (Ein bedauerlicher Unglücks-
fall) ereignete ſich am Sonnabend nachmittag auf dem Friedhof.
Nvährend ſeine Mutter ein Grab pflegte, lief der 7 jährige Schulknabe
Vampe auf dem Friedhof umher, ſtieg auf ein Grad und hängte ſich
an ein Kreuz. Dieſes gab aber nach, und der Junge kam unter das
Kreuz zu liegen. Erſt als die Mutter wieder nach Hauſe gehen wollte
und ihn vergeblich rieſ, merkte ſie, was geſchehen war. Schnell rief ſie
Hilfe herbei, um ihren Jungen aus ſeiner Lage zu befreien, doch hatte
er kängſt ſeinen Geiſt anfgegeben.

Klötze, 4. Juli. (Schwächliche Kinder.) Bei der kürzlich
vorgenommenen Jmpfung der Kinder waren von den 1 Jahr alten
Kindern nur wenige impffähig. Bei den meiſten Kindern mußte die
Jinpfung vorläufig unterbleiben, weil ſie nach der Feſtſtellung des
Arztes zu ſchwach waren. Auch unter den zweiſährigen Kindern be
fand ſich eine Anzahl, deren körperliche Beſchaffenheit zu wünſchen
rig ließ. Mit dieſer Erſcheinung ſtimmt die von verſchiedenen
Seiten aufgeſtellte Behauptung nicht überein, daß die Ernährungs-
ſchwierigkeiten keinen Einfluß auf die Entwicklung der Kinder haben
und ihr Geſundheitszuſtand' befriedigend ſei. Auf jeden Fall ſollte es
möglich ſein. die Abgave von Erſatznahrungsmitteln und Nährmitteln
für kleine Kinder regelmäßiger vorzunehmen. Auch wäre es an
gebracht, wenn die Erledigung der Anträge auf Gewährung der
Reichswochenhilfe etwas ſchneller erfolgte, damit die Wöchnerinnen
nicht, wie es der Fall iſt, nötig haben, noch längere Zeit auf die

Oebisfelde, 4. Juli. (Ein Schaf geſtohlen.) Aus dem
Schafſtall des Gutes Oebisfelde wurde ein Schaf im Werte von
100 Mark geſtohlen. Die Täter haben das Tier an Ort und Stelle
abgeſchlachtet und ſind dann durch die Aller gegangen, um dadurch die
Spur zu verwiſchen.

Schönebeck, 4. Juli. (Die Reglung der Kohlen-
verſorgung im Kreiſe Kalbe erfolgt für den geſamten Kreis
Kalbe ausſchließlich der Städte Schönebeck, Salze, Staßfurt. Kalbe und
der Gemeinde Frohſe, aber einſchließlich der anhaltiſchen Gemeinden
Groß und Klein-Mühlingen durch die Kriegswirtſchaftsſtelle Kalbe.
Für Staßfurt und Kalbe ſind veſondere Ortskohlenſtellen beſtellt Die
Gemeinden Schönebeck, Salze, Frohſe ſind zu einer Ortstkohlenſtelle ver
einigt. Sitz der Ortstohlenſtelle iſt in Schönebech.

(Beleidigung eines Arztes.) Die verehelichte H. K.
aus Berlin wurde vom Schöffengericht wegen öffentlicher Beleidigung
des praktiſchen Arztes Dr. G. in Anbetracht der Vorſtrafen zu 4 Wochen
Gefängnis verurteilt. Das Landgericht Magdeburg ermäßigte die Strafe
auf 150 Mark Geldſtrafe

Stendal, 4. Juli. (Geſtändnis.) Der bei der Firma
Weinhoff u. Heſchen veteitigte 17jährige z eſſer aus Tangermünde
hat eingeſtanden auch den in der Nacht zum 31. Mai begangenen
Einbruch bei der Firma Friedenthal mit noch einem Komplizen verüot
zu haben. Die bei Friedenthal geſtohlenen Sachen haben die Diebe
nach Hannover geſchafft und an einen Hehler abgegeben.

Kleine Chronik.
Vollſtrecktes Todesurteil.

Jn Braunſchweig wurde der Dienſtknecht Wilhelm Bönnin g-
hauſen aus Wenzen, zreis Holzminden, durch Scharfrichter Gröpler
aus Magdeburg mittels Fallbeils hingerichtet. B hatte am 8. Sep-
tember 1916 die Dienſtmagd Minna Lange gen. Flagge aus Wenzen,
mit der er ein Liebesverhältnis hatte, durch Kopfſchüſſe und Fußtritte
getötet. Das Schwurgericht hatte B. des Mordes ſchuldig geſprochen

Unterſtützung zu warten und zum Tode verurteilt.

Beim Erdbeerenſtehlen erſchoſſen.
Der Sohn eines Landwirts in Oberberge Kreis Hamm)

bemerkte im elterlichen Garten drei junge Burſchen, die Erdbeeren
ſtahlen. Er holte das Gewehr ſeines Vaters und gab einen Schreck-
ſchuß ab. Dabei erſchoß er den jugendlichen Arbeiter Schlüchter
aus Berg kamen.

Albert Enleuburg F.
Geheimer Medizinalrat Albert Eulenburg, der weitbekannte Berliner

Pſychiater. iſt Dienstag vormittag nach mehrwöchigem Leiden in ſeiner
Berliner Wohnung im Alter von 76 Jahren geſtorben. Eulenburg
wurde im Jahre 1866 Privatdozent an der Berliner Univerſität und ging
1874 als ordentlicher Profeſſor nach Greifswald. Jm Jahre 1882
folgte er einem Rufe nach Verlin, wo er bis zu ſeinem Lebenseude
wirkte. Eulenburg hatte ſich beſonders der Nervenheilkunde gewidmet
und über dieſes Gebiet richtunggebende Schriften veröffentlicht.

Todesſprung einer Vierzehnjährigen.
Die 14 jährige Tochter des Straßenbahnſchaffners Sch. in

Berlin geriet mit ihrer Mutter wegen unbefugter Verwendung von
Wirtſchaftsgeld in Streit. Plötzlich ſtürzte ſie nach dem Kammerfenſter
und ſprang aus dem vierten Stockwerk auf den Hof hinab, wo ſie
tot liegenblieb.

Mord in Hanuover.
Jm Zigarrengeſchäft von Lauenſtein in Hannover fand

man am Dienstag nach der Mittagspauſe die etwa 20 jährige Nicht
des L., der im Felde ſteht, hinter dem Ladentiſch mit eingeſchlagenem
Schädel und einem Knebel im Munde blutüberſtrömt auf. Es wird
vermutet, daß der unbekannte Täter auch den Mord verübt hat, der an
einem Schankwirt hier begangen wurde.

Schleichhandel mit Schweineu.
Auf dem Rittergut in Düppel bei Wannſee iſt der Schlächter-

meiſter Haſeloff aus Teltow beim Schleichhandel mit Schweinen
feſtgenommen worden. Der Verhaftete wollte 12 geſchlachtete Schweine
vom Rittergut Düppel abholen: er hatte für das Pfund Fleiſch 3,25 Marf
gezahlt. Das Fleiſch wurde ihm abgenommen, und der Kaufpreis von
etwa 6000 Mark wurde beſchlagnahmt. Wer den Handel auf dem
Rittergut, deſſen Verwalter verreiſt iſt, abgeſchloſſen hat, bedarf noch
der Auftklärung.

Amtliche Bekanntmachungen.

Kriegsnotſpende für verſchämte Arme.
Seit dem B. Mai 1917 gingen bei der Stadthauptkaſſe ein

Fabrikbeſitzer Gumperz (17. und 18. Rate) je 100 Mark, Unteroffizier
Kurt Viehweger 5 Mark zuſammen 205 Mark. Mit den früheren Gaben
zuſammen 12 777.07 Mark.

Jndem wir allen freundlichen Gebern verbindlichſt danken, bitten
wir um weitere Spenden an die Stadthaupttaſſe oder die ſtädtiſche
Sparkaſſe hier.

Halle, den 28, Juni 1917. Die Armendirektion.

Kohlenverſorgung.
Auf Grund des S 12 der Bekanntmachung des Reichskanzlers

ger die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgunge-
reglung vom 25. September 1914 und 4. November 1915 (R.- G.Bl.
S. 607) und 728 wird für den Stadtkreis Halle folgendes angeordnet:

S I.
Jn teilweiſer Aenderung der Bekanntmachung vom 28. April d. J.,

von der nur die Braunkohlenbriketts betroffen waren, wird angeordnet,
daß hinfort auch andre Brennſtoffe jeder Art (Steinkohlen,

nur auf Grund von Bezugsſcheinen abgegeben und von Verbrauchern
entnommen werden dürfen.

S 2.
Die Ausſtellung von Bezugsſcheinen erfolgt in der Ortskohlen

ſtelle, Marktplatz 22. gegen Vorlegung eines glaubhaften Nachweiſes
ſiber die Menge der in früheren Jahren bezogenen Kohlenart. Für
Haushaltungsbedarf iſt der Lebensmittelſchein vorzulegen. Der Tag
der Ausgabe der Bezugsſcheine wird noch betannt-
gegeben.

S 3.
Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen diefer Verordnung

werden nach S 17 der eingangs genannten Bekanntmachung mit
Hefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1509 Mark
geahndet.
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Dieſe Verordnung triti mit der Bekanntmachung in Wirkſamkeit.

Halle, den 4. Juli 1917 Die Ortskohlenſtelle.
Diejenigen Jnbaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-

liſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, Donnerstag den 5.,
Freitag den Sonnabend den 7. und Montag den 9. Jult 1917 bei
den von ihnen gewählten Großbändlern die in nächſter Woche zum
Verkauf gelangende Südfrucht- Marmelade abzuholen.

Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 5. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Die Vordrucke zur Anmeldung des Bedarfs der gewerblichen Ver

braucher, die monatlich mehr als 10 Tonnen (200 Jentner) Kohlen
venöngen, können in der Ortskohlenſtelle abgeholt werden.

Halle, den 4. Juli 1917 Ortskohlenſtelle.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-

liſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, Freitag den 6.,
Sonnabend den 7. und Montag den 9. Juli bei den von ihnen ge-
wählen wroßhändlern die in nächſter Woche zum Verkauf gelangender
Granpen für zwei Verteilungen abzuholen.

Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 5. Juli 1917. Der Magiſtrat.

C

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September 4. No-
vemnber 1915 wird der Verkauf von loſen Suppen wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Freitag den 6. Juli 1917.
Für jede Perſon eines Haushalts kann Pfund verabfolgt
werden. Der Verkaufsepreis beträgt 64 Pf. für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die lofen
Suppen einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolontalwaren
in die Kunvenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 63 des
Warenbezugeéeſcheins V zu erfoigen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet. die Marken zu Hunderten ge-
bündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links), binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes ein
zureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September 4. November 1915.

Halle, den 5 Juli 1917. Der Magiſtrat.
Ausloſung der Z. Halleſchen

Stadt- (Theater-) Anleihe von 1883.
Bei der am 26. März zum Zwecke der planmäßigen Tilgung

vorgenommenen Ausloſung oben bezeichneter Anleihe ſind folgende
Nummern gezogen worden:

Mr. 87, 97, 98, 119, 153, 273. 353. 367, 372. 4137, 441, 450,
735, 754, 793. 822, 559,176, 495, 513, 535, 563, 601, 649

889. 899.
Die Beträge dieſer Schuldverſchreibungen können vom 1. Ottober

d. J. an gegen Rückgabe der Papiere bei unſrer Stadthaupttaff
Empfang genommen werden. Mit dieſem Tage hört die Verzininng

Halke, den 2. Juli 1917 Der Magiſtrat.
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Jm Jntereſſe eines geordneten Geſchäftsganges ſowie zur Be-
ſchleunigung des Rechnungslegungsgeſchäſts der ſtädtiſchen Verwaltung,
iſt es dringend erforderlich, daß alle Unternehmer und Lieferanten
ſofort nach Ausführung der ihnen übertragenen ſtädtiſchen Arbeiten
und Lieferungen die Rechnungen über dieſelben zur Prüfung und
Zahlungsanweiſung einreichen.

An alle Beteiligten richten wir daher hierdurch das dringende
Erſuchen, ſofort nach Erledigung der ihnen erteilten Aufträge die
diesbezüglichen Rechnungen einzureichen und unter dem Hinzufügen,
daß bei Nichterfüllung dieſes Wunſches wir uns zu unſerm Bedauern
genötigt ſehen, die Säumigen in Zutunft bei Vergebung von Lieferungen
und Arbeiten auszuſchließen.

Halle, den 2. Juli 1917.

Warnung.
Die Schlachtſchweine in den beſetzten Gebieten, beſonders des

öſtlichen und ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatzes, ſind häufig mit Trichinen
und geſundheitsſchädlichen Finnen behaftet, die durch das Zubereiten
und Haltbarmachen des Fleiſches beim Schlachten der Tiere nicht immer
ab getötet werden.

Der Genuß trichinöſen Fleiſches ſowie der daraus hergeſtellten
Fleiſchwaren gefährdet die Geſundheit und ruft ſchwere Erkrankungen
(Trichinoſe uſw.) hervor.

Es wird dringend gewarnt, Fleiſch oder Fleiſchwaren von
Schweinen aus den genannten Gebieten in ununterſuchtem oder in
nicht völlig garem Zuſtande zu genießen.

Halle, den 16. Juni 1917.

Der Magiſtrat.

Die Polizeiverwaltung.

Am 1. Juni bietet ſich die Gelegenheit,
Abonnent der „Freien Stunden“ zu werden,
da ein neuer Roman beginnt. Auch während
der ſchweren Kriegszeit iſt dieſe Zeitſchrift
ein guter Kamerad geblieben, namentlich den
vielen Frauen, die von den ſchweren Sorgen
der Gegenwart eine Spanne Vergeſſenheit
und Erholung ſuchen. „Aus eigener Kraft
heißt der Roman, der zum Abdruck kommt,
und als zweite Erzählung „Die Prärie am
Jacinto“, eine Schilderung aus dem wilden
Weſten Amerikas. Daneben ſorgen volkstüm-
liche, illuſtrierte Aufſätze aus allen Wiſſens
gebieten, Rätſel, Winke für Haus und Küche für
die notwendige Abwechſlung des Leſeſtoffes und
für die praktiſchen Bedürfniſſe der Hausfrau.

Wöchentlich erſcheint ein Heft für 15 Pfennig

Zu beziehen durch:

Verlag der Volksſtimme

Jch beſtelle hierdurch „Jn Freien Stunden“,
wöchentlich ein Heft für 15 Pfennig.

Name:

Ort: e eStraße
(Der Beſtedzettel iſt ausgefüet
dem Zeitungsvboten mitzugeben.) L

Die Formulare zu den bei den Kriegswirtſchaſtsſtellen einzu
reichenden Anträgen auf Beurlaubung, Zurückſtellung und Entlaſſung
von Landwirten und landwirtſchaftlichen Arbeitern ſind nunmehr gegen
Entrichtung des Betrags von 10 Pſg. für das Stück im Grundſtück
Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer 10, erhältlich.

Halle, den 4. Juli 1917.
Die Kriegswirtſchaftsftelle für den Stadtkreis Halle.

e E

e ePrelswerte Damen -Konfektlon.

Schöne Damen- Jacketts und -Mäntel 7.85 bis
68 Mk. Elegante Koſtüme 38 bis 128 Mk.

Jmpräguierte Mäntel 29.75 bis 78 Mt.
Schwarze Seiden- Jacketts und Mäntel 19.75
vis 85 Mk. Covercoat- Paletots 39.75 bis
88 Mk. Koſtümröcke aus gemuſterten Stoffen,
Samt. Taft, leicht. Sommerſtoffen 7.85 b. 42 Mk.m kaufhan f. Elan, len önhe H.

Walter Maus, Dentist
Zahnbehandlung kranker Zähne

Er. Steinctraße 18, gegenüber Hotel Stadt Hanbun
Fernſprecher 2684

Sprechſtunde von 9 l Uhr und 23/7 Uhr. Sonntags nur vormittags

Arheiter-Sängerchor Halle
Leitung: Kapellmeiſter H. Engelmann.

Sonntag den 8. Juli, Z u. S Uhr, im Olympiapark
zwei Vokal- und Fnſtrumental- Konzerte

unter Mitwirkung der Görlach-Kapells. Gutgewählte Spvielfolge.
Programme ſind im Vorverkauf bei allen Mitgliedern des

Vereins, in den Filialen Merſeburger-, Bertram, König und
Magdeburger Straße Volksbuchhandlung, Zigarrengeſchäft A. M.
Albrecht und im WalhallaTheater zu haben.

Stadtbad
Schimmelſtraße Nr. 1 bis 4.

Die römiſchiriſchen Väder

ſind von heute uh wieder geöffnet

und ſind die Badezeiten folgende

Montag und Donnerst iFür Damen 6 hr. Dienstag und nachm ttags von 1 bie
2 reitag vormi von7 bis 1 Uhr, Mittwoch und Sonnabend von 1 bis Uhr

Sonntag früh 7 bis 1 Uhr mittags, Montag undFür Herren Donnerstag früh 7 bis 1 Uhr mittags, Dienstag

von mittags 1 bis abends 8 Uhr, Freitag von mittags l bis abend
9 Uhr, Mittwoch und Sonnabend vormittags 7 bis mittags 1 Uhr
und nachmittags 4 bis 8 Uhr, Sonnabend bis abends 9 Uhr.

Halle, den 2. Juli 1917. Der Magiſtrat.

090 Bacil Vittekcinclk. 00
Freitag den 6. Juli, nachmittags Z Uhr

Kurkonzert vom Städtchen Orchester
unter Mitwirkung des großherzoglich heſſiſchen Kammermuſikers(Cornet-a-pistonVirtuoſen) I s c aus Venuſese

Leitung Kapellmeiſter Karl Nöhren.
Eintrittspreis 35 Pfennig. Dauerkarten haben Gültigkeit.

Sonnabend den 7. Juli, früh G Uhr 3694

M Frühkonzert
unter Mitwirkung des großherzoglich heſſiſchen Kammermuſikers

Louis Kümmoel.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 30. Halle, Donnerstag den 5. Juli 1917. 1. Jahrgang.

Die wirklichen Grundlagen.
Die Klarheit im Handeln, von der wur geſtern an dieſer

Stelle ſprachen, ſetzt freilich auch Klarheit im Denken voraus,
beſonders bei jenen Arbeiten, die ſich in dem Für und Wider aller
vorgebrachten Argumente nicht mehr zurechtfinden können. Sie
aber iſt unſchwer zu erlangen, wenn man nur ſeinen einfachen
nüchternen Verſtand ſprechen läßt.

Die ſogenannten Unabhängigen können den Mund nicht voll
genug nehmen, wenn ſie auf den angeblichen Prinzipienverrat
der alten und einzigen ſozialdemokratiſchen Partei zu
ſprechen kommen. Noch mehr aber blähen ſie ſich auf, wenn ſie
zum Beweiſe dafür das Zeugnis der Maſſen ins Feld führen,
dieſe Maſſen, die von ihrer untrübbaren ſozialiſtiſchen Erkennt-
als Proletarier aus das beſte Urteil darüber abgeben könnten.
Dabei gibt es kein Argument, das verlogener wäre als dieſes,
und gibt es umgekehrt keine beſſere Handhabe zur Aufhellung
der wirklichen Sachlage als dieſer

dummpfiffige „Beweis“ von den Maſſen.
Worin liegen denn eigentlich die wirklichen Urſachen der

nun vollendeten Parteigzerklüftung? Nicht etwa darin, daß die
Maſſen den angeblichen Verrat der alten Partei nach Abſatz ſound-
ſoviel dieſes und jenes Parteitagsbeſchluſſes oder nach dem Wort-
laut dieſer und jener Reſolution irgendeines Kongreſſes oder nach
was ſonſt erkannt hätten, ſo wenig überhaupt von einem ſolchen
Verſtoß die Rede ſein kann. O nein, die wirklichen Urſachen lie-
gen auf einem ganz andern Gebiet. Wären die Maſſen tatſächlich
ganz allgemein ſo ſehr geſchult, daß ſie dergleichen legendenhafte
Verſtöße ohne weiteres auffinden könnten, dann ſtünde es wirklich
viel beſſer um uns, dann hätten vor allem die unabhängigen
Macher ſo leichtes Spiel mit ihnen nicht gehabt. Das iſt nun
freilich zu bedauern, und es muß nach dem Kriege alles daran-
geſetzt werden, damit ſich das gründlich ändert. Aber deshalb
bleibt dieſe bedauerliche Tatſache gegenwärtig doch beſtehen und
muß in Rechnung geſetzt werden. Um ſo mehr muß man ſich auch
dagegen wenden, daß gerade dieſe ungenügende politiſche Schu-
lung der breiten Maſſen von den „ungbhängigen“ Führern für
ihre Zwecke mißbraucht worden iſt und es ſtändig noch wird.

Die wahre Stimmung der Maſſen beruht meiſtenteils in
einem

Nnzufriedenſein mit den gegenwärtigen Verhältniſſen,
alſo vor allem mit der völlig ungenügenden Ernährungsweiſe,
mit der unheimlich langen Dauer des Krieges, die täglich tauſende
neue Opfer aus ihren Reihen reißt, mit der Gebundenheit und
Gedrücktheit gerade der arbeitenden Schichten uſw. Das iſt auch
mnr zu ſehr begreiflich, und wer hat wohl dieſe Stimmung nicht?
Wir alle wünſchen, uns bald wieder einmal ſatt eſſen zu können,
wir alle ſehnen das Ende dieſes entſetzlichen Mordens herbei mit
einer wahren Jnbrunſt ſogar, wir alle verlangen danach, bald
wieder frei und ungebunden unſre Kräfte regen zu dürfen. Das
iſt ganz ſelbſtverſtändlich, ſo ſehr, daß es unnütz wäre, auch nur
noch ein einziges Wort darüber zu ſprechen. Es fragt ſich nur,
wie weit man das bei politiſchen Berechnungen mit in Betracht
ziehen darf. Und da ſcheiden ſich allerdings unſre Wege von denen
dr Unabhängigen ganz diametral.

Den breiten Maſſen iſt es nicht weiter zu verargen, wenn
ſie ſich ganz nach ihrem Gefühl, vielleicht gar nur nach ihrem Jn-
ſtinkt richten. Denn um in ſo grundſtürzenden Zeiten wie den
jetzigen aufrecht bleiben zu können, dazu gehört nicht nur ein ge-
reiftes politiſches Urteil, das über der Einzelheit auch den Zu
ſammenhang, über dem Alltag auch die Zukunft ſieht, dazu gehört
mindeſtens ebenſoſehr ein klarer, kühler Verſtand, eine aufrechte
feſte Haltung und ein inneres Gleichgewicht, das ſelbſt bei den
ſtärkſten Stößen nicht die gleichmäßige Belaſtung verliert. Geht
das nun ſchon ſo mancher führenden Perſon des öffentlichen Le
bens ab, von denen gar viele ob den erſchütternden Ereigniſſen

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodeoorens.

Einzige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(9. Fortſetzung.

4.

Jn einer Sommernacht im Auguſt, vor nunmehr
dreißig Jahren war es geweſen, daß ein Mann, indem er
ein Fenſter eindrückte, in die alte, aus Stroh und Lehm
errichtete Baracke einſtieg, die die ſeit einem Jahre ver-
witwete Griet Flohil im freien Felde bei Schooriſſe be
wohnte. Sie war eine ſchöne Frau, die Leidenſchaften er

Sie ſchlief in einem Gelaß zu ebener Erde mit
einer um zwei Jahr jüngeren Schweſter von Souhe, von
der ihm nur das rote, ungewöhnlich gelockte Caar in Er-
innerung geblieben war. Er ſelbſt, ein ſtrammer, kleiner
Arbeitsmann, der nach dem Tode des Vaters frohgemut
dieſen zu erſetzen verſuchte, hatte ſich, kreuzlahm vom Tage
werk, auf dem Speicher ausgeſtreckt, zwiſchen die duftenden,
mit dürren Brenneſſeln und wildem Sauerampfer ver-
miſchten Heubündel, durch die hurtig dünnbeinige Spinnen
kletterten. Als er in der Morgenfrühe, betroffen von der
Stille, die auf dem Hauſe laſtete, barfüßig die Stiege herab-
ſchlich, lähmte ihn ein fürchterlicher Anblick. Dann rannte
er wie toll, Schreie und unartikulierte Laute ausſtoßend, zu
den erſten Hütten des Marktfleckens.

Nie wieder hatte er den ſchauerlichen Augenblick ver-
geſſen können, den er, mit geſträubten Haar und bis ins
Mark fröſtelnd, durchlebt hatte, angeſichts ſeiner ermordeten
Mutter und Schweſter.

Der Verbrecher hatte in ſeiner Wut ein Blutbad an-
gerichtet.

Nachdruck verboten

geradezu den Verſtand verloren haben, ſo iſt es bei den breiten
Maſſen noch viel mehr zu verſtehen, wenn ſie hauptſächlich ihr
Gefühl ſprechen laſſen.

Anders iſt es mit den ſogenannten Unabhängigen. Mögen
ſie auch zum guten Teil zehnmal davon überzeugt ſein, nur das
Beſte des Proletariats zu wollen, von dem Matel ſpricht ſie kein
Menſch frei, daß ſie die ſo ganz anders fundamentierte Stimmung
der Maſſen bewußt zu ihren

engen parteipolitiſchen Zwecken mißbraucht

haben. Ueber ihre Ziele läßt ſich ſtreiten; wir erklären ſie für
unſinnig, für überſpannt und romantiſch, nicht zuletzt auch für
gefährlich, ſowohl in der Gegenwart wie in der Zukunft. Jedoch
das iſt eine Sache für ſich, auf jeden Fall aber haben die breiten
Maſſen damit gar nichts zu tun, ſie würden ſich einfach von ſolchen
falſchen Propheten abwenden, wenn ſie erkennen könnten, wohin
man ſie führen will. Denn da würde gerade wieder die mehr
inſtinktmäßige Seite der Arbeiterpſhche das Leuchtfeuer ſein, in
dem die Arbeiter zu der Erkenntnis kämen, daß ſie verſtiegenen
Anſchauungen dienſtbar gemacht werden ſollen, die aus mangeln-
dem Wiſſen, aus Büchergelahrtheit, Fanatismus und aus was ſonſt
noch herrühren, die aber gerade deshalb der nötigen Erdenſchwere
entbehren.

Noch ſchlimmer aber iſt, daß gerade dieſe Stimmung der
Maſſen unter Zielſetzung gerade für dieſe Jdeen dazu benutzt
worden iſt, die bisher ſo ſtarke und ſtolze Sozialdemokratie zu
ſprengen. Die Maſſen glauben immer noch, bis zu einem be-
ſtimmten Teile, daß dieſe Sprengung nur ihren eignen Zielen ge-
dient hat, alſo vor allen Dingen der Beendigung des Krieges und
damit auch der Beendigung aller andern Nöte. Würden ſie aber
erkennen können, daß dieſe Zerklüftung zunächſt einmal gar nicht
den Erfolg haben wird, den Krieg ſchnell zu beenden, ganz beſtimmt
aber das Gegenteil, und daß dieſe Zerklüftung oar nicht ſo ſehr der
Beendigung des Krieges wie vielmehr eben den ſchon umdeuteten
verſtiegenen Zielen parteivolitiſcher Art dienen ſoll, dann würden
ſie ſchwerlich noch ihren jetzigen „unabhängigen“ Führern als Ge-
folge dienen.

Dieſe Erkenntnis aber, ſie muß in die breiten Maſſen ge-
bracht werden. Es muß ihnen geſagt werden, daß ſie, ſoweit ſie
den ſogenannten Unabhängigen folgen, nicht eines Weges mit
ihren Führern gehen, daß ſie etwas andres wollen, als jene zu tun
vorgeben, und daß deshalb ihr großes Opfer, die Einigkeit des
Proletariats,

umſonſt gebracht worden

iſt. Und es muß ihnen gegenüber zugleich betont werden, daß die
alte Partei allein ohne parteipolitiſche Sonderintereſſen die nur
allzu begreiflichen Forderungen der breiten Maſſen vertritt, ſo ſehr
auch manchmal die Wegen dahin auseinander zu gehen ſcheinen,
ja, daß geradezu ihre Verlangen mit denen der breiten Maſſen
direkt übereinſtimmen. Und es muß ihnen weiterhin geſagt wer-
den, daß eben gerade deshalb die alte Partei den blindwütigen Zer-
ſtörern mit allen Mitteln entgegengetreten iſt und das auch
weiterhin noch tun wird, weil ſie zugleich ſah, daß wertvolle Gegen-
warts- und auchZukunftsintereſſen des Proletariats um der Utopien

verſtiegener Jlluſionärer willen unnütz geopfert werden ſollen.
Und es muß ihnen endlich geſagt werden, daß es abſolut nicht
darauf ankommt, allen Anhängern der alten Partei eine Meinung
aufzuzwingen oder gar allein eine Rechtfertigung nur ihrer Poli-
tik zuzulaſſen über ſie ſoll zu gelegenerer Zeit noch ſehr aus-
giebig geredet werden ſondern daß die Hauptaufgabe eines
jeden verantwortungsvollen Sozialdemokraten iſt, jetzt

vor allen Dingen die Einigkeit

der geſamten Arbeiterbewegung als wertvollſtes Gut für die Zu-
kunft zu erhalten.

Dieſe Klarheit muß in die breiten Maſſen kommen, dieſe
Klarheit des Denkens und der Erkenntnis, die wiederum die Vor-

Die Frau war mit Hammerſchlägen ermordet. Er
hatte mit einer ſolchen Wut drauflosgeſchlagen, daß das
Eiſenteil losgegangen und, ganz mit Blut und haarigen
Hautfetzen beſudelt, weit fort in eine Ecke geflogen war.
Trotzdem war das Opfer nicht ſofort verſchieden. Sie mußte
ſich verteidigt und mit ihrem Angreifer einen fürchterlichen
und verzweifelten Kampf gekämpft haben. Schließlich hatte
er ihr mit einem Raſiermeſſer die Kehle durchgeſchnitten.
Und in der nächtlichen Finſternis hatte ſich noch etwas
andres, Unbeſchreibliches ereignet. Souhes Schweſter, durch
das Stöhnen der Mutter wach geworden, war in ein Geſchrei
ausgebrochen. Der Mörder, durch dieſen Zeugen geſtört,
hatte ſie erwürgt und ihr dann noch, um ganz ſicher zu
gehen, an der Kaminecke den Schädel zerſchmettert.

Als Souhe in das Zimmer eindrang, war er auf dem
ſchlüpfrigen Blut ausgeglitten. Jn ſeinem Auge blieb das
düſtre Bild der Mutter haften, wie ſie quer über die Bettlade
lag, die nackten Füße auf den zerſtampften Eſtrich nieder-
hängend, die Arme verrenkt, die zerfetzten Hände in einer
Gebärde letzter Abwehr über der Bruſt verkrampft. Die
Schweſter hatte in ihrem armſeligen, zerlumpten Hemd der
Länge nach vor der Wiege gelegen. Und ein fader Blut-
geruch ſchwebte in der Luft. Das Blut hatte Wände und
Zimmerdecke beſpritzt. Hier und da zeigten ſich auf der
blauen Wandtünche rote Handabdrücke, und das Oel aus
der zerbrochenen Lampe miſchte ſich auf dem Fußboden mit
braunroten Lachen, in denen Gehirnteile ſchwammen.

Jedesmal, wenn er an dieſes entſetzliche Geſchehnis zu
denken anfing, fragte Souhe ſich, in welch viehiſchem Schlaf
er in jener Nacht gelegen haben mußte, daß er ſo gar nichts
gehört hätte. Es war ſeine Rettung geweſen. Der Mord-
geſelle hätte nur hinaufzuſteigen brauchen, um ihm im
Dunfkeln das Los der andern zu bereiten.

Die Jahre waren dahingegangen. Niemals hatte das

bedingung jeder Klarheit im Handeln iſt. Gelingt uns das, aus
reichend und gründlich, dann braucht uns um die Zukunft der
deutſchen Arbeiterbewegung nicht bange zu ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Juli 1917.

Strengſte Maßregeln gegen die Obſt und
Gemüſewucherer.

Die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe hat in An-
betracht der Tatſache, daß die Obſt- und Gemüſehändler abſichtlich
mit ihren Waren zurückhalten, um ſie dann zu höhern Preiſen als
den behördlich feſtgelegten verkaufen zu können, den Kom
munalverband Groß- Berlin mit folgender außerordent-
licher Vollmacht verſehen:

Jeder Händler, der Ware zurückhält, ſich auf Voraus-
beſtellungen beruft, mehr als zuläſſig abgibt, oder Preiſe for-
dert, die den amtlichen Feſtſetzungen nicht entſprechen, wird
auf der Stelle verhaftet und dem zuſtändigen Richter vorge-
führt werden. Jn der gleichen Weiſe wird mit jedermann
verfahren werden, der einem Händler oder Erzeuger höhere
Preiſe bietet oder zahlt. Der Händler hat zudem eine ſo-
fortige Schließung ſeines Geſchäfts zu gewärtigen.

Da auch in Halle genau dasſelbe wie in Berlin zu beobach
ten iſt, beſonders der geſtrige Markt nahezu ſo gut wie gar nicht
beſchickt war, außerdem auch die Läden ihre kargen Vorräte in
kürzeſter Zeit verkauft hatten,

fordern wir unſre Stadtverwaltung auf, ſofort die nötigen
Schritte zu tun, um dieſelbe Vollmacht wie der Kommunal-
verband Groß-Berlin zu erhalten.

Die unhaltbaren Zuſtände unſrer Obſt- und Gemüſezufuhr
verlangen ſofortige und gründliche Maßnahmen. Möge ſich ihnen
unſre Stadtverwaltung gewachſen zeigen!

Um die Jugend.
Vor einigen Tagen hat Rektor Splett auf Veranlaſſung

des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege einen Vortrag gehalten, den
er „Erkenntniſſe und Forderungen auf dem Gebiet der Jugend-
pflege“ benannte. Als Erkenntniſſe ſieht er an, daß die Urſachen
für die Unbotmäßigkeit und vielfache ſittliche Verirrung der Jugend
zu allen Zeiten die gleichen geweſen ſeien: Zweifelſucht. Mangel
an Autorität, ſchlechtes Beiſpiel, Jagen nach Vergnügungen. Nur
ſagte er gleich etwas ſpäter wieder: Unſre heutige Jugend ſei nicht
ohne Tadel, aber ſo verdorben, wie ſie vielfach ausgeſchrien werde,

wäre ſie ſicher nicht; darum ſolle man ſich nicht die Freudigkeit
beim Wirken an ihrer Heranbildung nehmen laſſen.

Als ſeine Forderungen kann man das anſehen: Die Jugend-
pflege wird nur dann Erfolg haben, wenn eine ſittliche Grneurung
des ganzen lebenden Geſchlechts vorgenommen wird. Nur wer
ſelbſt den höchſten Lebensidealen nachſtrebt, kann der Jugend ein
Wegweiſer ſein. Es kommt vor allem darauf an, in dem heran
wachſenden Geſchlecht das Pflichtgefühl zu ſtärken. Die Jugend
muß vor allen Dingen wiſſen, daß ſie nicht in erſter Linie Rechte
wahrzunehmen, ſondern Pflichten zu erfüllen hat. Wichtiger als
die Erſchließung neuer Arbeitsgebiete in fremden Erdteilen iſt die
Arbeit am heranwachſenden Geſchlecht. Alle Kreiſe müſſen ihre
überſchüſſige Kraft dieſem Dienſte leihen und nicht nur die
Männer, ſondern auch die Frauen. Erziehungskurſe für Mütter,
allen Ständen zugänglich gemacht, müßten in Stadt und Land ein
gerichtet werden, damit die Kinderpflege der ſpätern Jugendpflege
organiſch angegliedert wäre. Sowohl allzu große Strenge als
Weichlichkeit muß vermieden werden. Die Schule ſoll nicht in
erſter Linie nur Lernanſtalt ſein, ſondern mehr Erziehungsanſtalt
werden. Spiel- und Leſehallen, Turn und Sportplätze ſind weni-

Geheimnis ſich gelichtet. Einer aus Opbrakel hatte, als
er in der Mordnacht im Mondſchein von der Kirmes zurück
gekehrt war, einen maskierten Mann in der Richtung auf
Nederbrakel zu an ſich vorbeirennen ſehen. Ohne Zweifel
war es der Unhold geweſen. Von Furcht gepackt, war der
Mann quer über ein Kartoffelfeld gelaufen und hatte ſich,
um den böſen Geiſt zu bannen, unaufhörlich bekreuzigt.

Für immer ſchien dieſe bäuerliche Tragödie ihren
Schatten auf Souhes Schickſal gelegt zu haben, das ihn in
ſo früher Jugend als mutterloſe Waiſe zurückgelaſſen, ohne
einen Pfennig. Mit mürriſcher Bereitwilligkeit hatten ihn
dann Verwandte väterlicherſeits, die Jéſus, aufgenommen,
Holzfäller, die wie die Tiere in einem primitiven Natur-
zuſtand lebten und ſich gleich Weinbergſchnecken an den
Hängen des MontdesHérons mitten im Walde von Flobecq
feſtgeſetzt hatten.

Der Eber führte dort am Rande ſeines Lagerplatzes
freiwillig ein von jedem geſelligen Umgang losgelöſtes
Leben, nichts im Beſitz als ein Stückchen Ackerland inmitten
der unbebauten Rodung und der Bergtannen.

Jhren Unterſchlupf hatten ſie ſich eigenhändig gebaut.
Er war ganz aus rohbehauenen Fichtenklötzen zuſammenge-
fügt. Und dieſes Blockhaus war eine Sehenswürdigkeit der
Gegend geworden. Es bot ſich von dort eine weite Ausſicht,
und man kam ſelbſt von Leſſines und von Ath, um dieſe zu
genießen. Nach und nach war in den Jeſus ein Gedanke
aufgekeimt, der ihre menſchenſcheue Wildheit zähmte: man
könnte aus dieſer Liebhaberei der Leute, die Hütte der
Troglodyten ſehen zu wollen, einen Gewinn herausſchſlagen.

Sie erweiterten ihre Baracke mit einer Terraſſe und
ſetzten zur Sommerszeit unter Geißblatt und wildem Wein
den Touriſten Kaffee und große Stücke Schwarzbrot mit
weißem Käſe vor.

(Fortſetzung folgt.



ger unerläßlich als ein hohes Erziehungsideal; denn es kommt
weniger auf die Unterhaltung der Jugend als auf ihre Erziehung
zu ſittlich hochwertigen Perſönlichkeiten an. Der Fähigkeit der
Jugend zur ſittlichen Hochbildung, ihrer Bildſamkeit muß eine
ſtarte Srzieherautorität gegenüberſtehen. Der Erzieher muß durch
ſittlich gefeſtigten Willen, durch das Uebergewicht ſeiner Perſönlich-
feit und durch die Fähigkeit zur Selbſtverleugnung auf ſeine Zög-
linge wirken. Die eigentliche Heimſtätte der Jugenderziehung iſt
die Familie, und die öffentliche Erziehung kann ſie nur zum Teil
erfetzen. Für den Entwurf eines Jugendrechts iſt ein Preis aus-
geſetzt worden. Möchten die Bewerber deſſen eingedenk ſein, daß
ein Familienrecht zu ſchaffen iſt, daß die Vergehen der Jugend-
lichen nicht in der Oeffentlichteit, ſondern im Schoße der Familie
Urteil und Sühne finden müßten. Unſer Volk kann in Wett-
vbewerhb der Völker nur dann beſtehen und ſich zur Geltung bringen,
wenn es ſich einen geſunden, mit ſittlicher Kraft und ſittlichem

erfüllten Nachwuchs ſchafft und erhält.

Sy wielO priel
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Wahrheit nun auch in dem einen oder andern dieſer

Söhe iſt, im allgemeinen ſcheinen ſie doch zu ſtark idealiſtiſch
zu ſein, ganz abgeſehen davon, daß wir keineswegs allen dieſen
Erziehungsmarimen zuſtimmen können. Eine jede Erziehungs-
arbheit, beſonders in der Jugend, wird dann nämlich in der Luft
ſchweben und meiſt nur unnütz vergeudete Tätigkeit ſein, wenn
man ſie von oben her aufoktroyieren will, ſtatt den Grund alles

ganze Sein mit
ill ſeinen Verzweigungen im Wohnungsweſen, im Verdienſt, in

Arheit, in der Kleidung, Ernährung uſw. uſw., mit einem

X v W 2nenſchlichen Lebens erſt neu herzurichten: das

Worte: wenn man nicht damit zugleich, oder beſſer noch zuvor,
eginnt, die ganzen ſozialen Verhältniſſe zu beſſern. Da muß
angeſetzt werden, da erwächit einem jeden Jugendfreund und
Förderer der beranwachſenden Generationen reichliche Arbeit, im
uſammenhang damit hat auch erſt alle dieſe Tätigkeit einen

alles Schall und Rauch und leeres Wort-HleihbtIvert. DSOonſt vlet t
elgerirngel.

Zuläſſiger Gewinn im Großhandel?
Der Prokuriſt der Firma Werther u. Ko., Rebling, hatte einen

Strafbefehl über 1500 Mart erhalten, weil er kondenſierte Holländer
Milch zu teuer verkauft haben ſollte. Er erhob Einſpruch und machte
geſtern vor Gericht geltend, daß er den üblichen Gewinn genommen
habe. Da die Frage ſür die Geſchäftswelt von beſonderem Jntereſſe
iſt, fei der Fall hier mitgeteilt:

Die Firma hatte die Milch für 56 Mark die Kiſte bezogen und
4 Markt verkouft, nachdem ſie 6 Wochen gelagert hatte. Die

Milch ſtamnte von einer andern Halliſchen Großfirma, die ſie aus
jatie. Die Milch ging d toch durch zwei weitere

Nürnberg vertauft, wor terſirmelrt und wurde ſchließlich nack
ſie um 59 Prozent vertenert Der Angeklagte hatte
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nach ſie worden war.ne Unkoſtenrechnung aufgemacht, aus der hervorging, daß die Milch
nur mit matzigem Nutzen veräußert worden ſei. Unter anderm hatte

Prozent Riſifoprämie eingeſetzt. Ueber die Frage, ob über-
haupt eine Riſikoprämie eingeſezt werden darf. herrſcht augen
blicklich großer Streit. Die höheren Gerichte haben ver-
qieden entſchieden. Der Angeklagte machte beſonders zur
zorderung der Riſikoprämie geltend, daß die Milch leicht ver
erblich ſei, und ihm ein großer Schaden hätte entſtehen können.
vei kaufmänniſche Sachverſtändige nahmen zur Frage des normalen
Hewinnes Stellung. Einer von ihnen kam auf einen Selbſtkoſtenpreis

von 61,50 Mark und der andere auf einen etwas höheren. Der er
zielte Gewinn ſei auf alle Fälle normal. Er beträgt nach der Zugrunde-
legung der Sachverſtändigen Gutachten mehr als 5 Prozent. Die
Sachverſtändigen vbilligten jedoch nur eine Riſikoprämie von 2 Prozent
zu. Man dürfe außerdem die allgemeinen Geſchäftsunkoſten nicht zu
niedrig einſetzen, da dieſe augenblicklich außerordentlich hoch ſeien.

Der Amtsanwalt hielt trotzdem einen übermäßigen Gewinn für
vorltegend, beantragte aber, die Strafe auf 1000 Mark herabzuſetzen.
as Gericht nahm eine ungerechtfertigte Preisſteigerung an und ver
urteilte den Angeklagten zu 500 Mark Geldſtrafe. Nach der
inſicht des Gerichts dürfe höchſtens ein Reingewinn von 5 Prozent

werden. Jn dieſem Falle ſei jedoch mehr erzielt worden.

Ueber die Arhbeitspflicht feindlicher Staatsangehöriger hat
der Kommandierende General des 4. Armeekorps eine Verfügung
rlaſfen, in der es unter anderm heißt: „Nichtmilitäriſchen Ange
örigen feindlicher Staaten wird verboten, ihnen vertraglich ob

negende Arbeiten ohne hinrrichenden Grund zu verweigern. Dar-
er gerung hinreichend begründet iſt, entſcheiden

Verwaltungsbehörden, und zwar in Stadtkreiſen die Polizei
rwaltung, in Landkreiſen die Landxäte, in außerpreußiſchen

Staaten die den Landräten gleichſtehenden Bemten.
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Von der Univerſität. Wie mitgeteilt wird, hat der frühere
Ordinarius der Pſychiatrie an der Univerſität Berlin, Geh. Medizinalrat
Lrof. Pr. med. et phil. Theodor Ziehen in Wiesbaden einen Ruf
uf den Lehrſtuhl der Philoſophie an der Univerſität Halle als Nach-
folger von Profeſſor Krüger erhalten.

Kein Henſchrecken-, ſondern ein Libellenſchwarm. Der
eſige Inſektenſchwarm, der am Sonnabend beim Herannghen eines

hveren Gewitters über unſre Stadt gezogen iſt, hat nicht aus
uſchrecken beſtanden, wie man uns mitteilte, ſondern aus Libellen-

in zwar aus vierfledigen Waſſerjungfern. Die Sache war alſo harmloſer,

als man anfangs annehmen tonnte, denn die Libellen nähren ſich
ſelsſt uur wieder von Jnſekten, nicht aber von Feldfrüchten, die uns
jetzt (in doppelter Beziehung) ſo teuer ſind. Uebrigens ſollen derartige
Wanderzüge durchaus keine Seltenheit ſein, ſo unaufgeklärt ſie auch
noch ſind. Nur follen ſie ſelten in einer ſolchen Größe vorkommen,
was wir uns wiederum nur dadurch erklären können, daß die lange
heiße Zeit vor jenem Sonnabend der Jnſektenbrut gerade an den
Gewäſſern ſehr günſtig geweſen iſt und daher dieſe Tiere mächtig
vermehrt hat. Einzelne Nachzügler dieſes großen Schwarmes ſind
noch am Sonnabend auf den Feldern der Umgegend in ziemlich kraftloſem
zuſtande gefunden worden, wohin ſie mit dem ganzen Schwarme von

den Anlagen an der Saale gekommen waren. Wie groß dieſe Schwärme

geweſen ſind oder hat es ſich gar nur um ein und denſelben
gedreht geht aus folgenden zwei Beobachtungen hervor: Am
Sonnabend zwiſchen 7 und 8 Uhr kam mit Gewitterwolken auch eine
ſchwarze Wolke über den Ort Falkenberg bei Wittenberg gezogen, die
ich plötzlich auflöſte. Es war ein Schwarm von Libellen, die nun zu
Tauſenden ſich auf die Erde niederließen. Nur kurze Zeit waren die
LWaſſerjungfern dort zu Beſuch, ſchon nach einer halben Stunde war
keins der Tierchen mehr zu erblicken. Und am Dienstag ſind Teile
der Libellenſchwärme in der Gegend zwiſchen Zeitz und Weißenfels am

Bahndamm nahe dem Orte Vrittitz heobachtet worden. Auch hier
traten die Libellen noch in ſolcher Zahl auf, daß ſie den Fahrgäſten in
den Zügen auffielen und Anlaß zu allerhand Vetrachtungen gaben, mit
was für Tieren man es dabei zu tun habe. Jedenfalls iſt alſo dieſe
Erſcheinung ſo abnorm, wie die ganze jetzige Witterung auch.

Abgabe von Zucker geſchieht von
heute ab durch denjenigen Kleinbändler, bei dem die einzelnen
Haushaltungen für den Bezug ſtädtiſcher Waren angemeldet ſind.
Näheres ergibt eine morgen in unſerm Blatt erſcheinende Be-
tanntmachung.

Ueber die Lage des mitteldentſchen Braunkohlenmarktes
im Mai wird aus Fachkreiſen berichtet Jm mitteldeutſchen Braun
kohlengebiet iſt infolge noch größeren Abrufs als im April eine Stei-
gerung der Beſchäftigung eingetreten. Jm Vergleich zum Voriahr iſt
ſowohl für Kohle wie auch Brikette und Naßpreßſteine ebenfalls eine
Verbeſſerung feſtzuſtellen. Die Wagengeſtellung war im allgemeinen gut.
Ueberarbeit und Sonntagsarbeit waren nicht zu vermeiden. Die Nieder-
lauſitzer Braunkohlenwerke und Brikettfabrilen waren teils ebenſo gut
wie im April d. J. und im gleichen Zeitraum des Vorjahrs beſchäftigt,
teils war etwas ſchwächer zu tun als im Vorjahr. Ueberarbeit war
wie bisher erforderlich.

Der Stadtausſchuſß hält in der Zeit vom 21. Juli bis
September d. J. ſeine Ferien ab. Während dieſer Zeit dürfen

ermine zur mündlichen Verhandlung in der Regel nur in ſchleunigen
Sachen abgehalten werden. Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten
bleiben die Ferien ohne Einfluß.

Neue Beſchlagnahme in der Schnhinduſtrie. Wie der
Ueberwachungsausſchuß der Schuhinduſtrie bekanntgibt, ſind ſämtliche
Rohmaterialien ſowie alte und neue Bekleidungsgegenſtände jeder Art,
die zur Herſtellung von Hausſchuhen und Pantoffeln dienen
und ſich im Eigentum, Beſitz oder Gewahrſam von Herſtellern von
Schuhwaren befinden, oder dahin gelangen, beſchlagnahmt worden.
Die Verwendung und Verarbeitung im eignen Betrieb ſowie jeder
Wechſel im Gewahrſam dieſer Gegenſtände iſt verboten, ſoweit nicht
Ausnahmen zugelaſſen ſind.

Vorſicht bei der Landung von Flugzeugen Jn letzter
Zeit haben ſich mehrfach Unglücksfälle dadurch ereignet, daß Perſonen
ſich Flugzeugen unvorſichtig genähert haben, die im Begriff waren, zu
landen oder aufzuſteigen. Ferner wird von Grundbeſitzern über Flur-
ſchäden geklagt die von der Bevölkerung, namentlich von der Jugend,
durch rückſichtsloſen Zulauf zum Landungsplag verurſacht ſind. Da
Landungen im Gelände außerhalb von Flugplätzen unvermeidlich und
häufig gar nicht oder nur kurze Zeit vorher vorauszuſehen ſind, können
Ahſperrungsmaßregeln meiſtens nicht oder doch nur unvollkommen
durchgeführt werden. Es ſei deshalb auf dieſe Weiſe vor der leicht
ſiunigen Näherung an niedergehende oder aufſteigende Flugzeuge und
vor dem Betreten der Felder bei ſolchen Gelegenheiten gewarnt. Denn
das eine kann den einzelnen ſchädigen, das andre ſchädigt ganz gewiß
die Allgemeinheit.

Was alles gefunden und verloren wird. Vom 16. bis 50.
Juni ſind bei der Polizei nachſtehende Gegenſtände als gefun-
den abgegeben oder angemeldet worden: Eine Armbanduhr. drei
Armbänder, vier Geldtäſchchen mit Jnhalt, fünf Darlehnstaſſen-
ſcheine, ein Radfahrſattelkiſſen, verſchiedene Geldſcheine, eine Rock-
nadel, eine Wagenkapſel, ein Klemmer, eine Brille, ein Locher,

an Bio Haus altunge
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eine Broſche. Jn derſekben Zeit wurden als verloren ge-
meldet: Ein ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, eine goldene
Broſche in Fornt eines Halomondes mit zwei Saphiren und
Brillantſplittern, ein Pelzhandſchuh, ein Siegelring, fünf Waren-
bezugsſcheine, ein kleines Perlenhandtäſchchen mit Jnhalt, ein
ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, zwei Fleiſchzuſatzkarten,
30 Mark in Papier, ein goldener Ring mit rotem Stein (gez. M.
Heyer), eine kleine Schere, ein ſchwarzes Damenportemonnaie mit
20 Mark, ein braunes Portemonnaie mit 30 Pfa., zwei Fünfmark-
ſcheine und ein Einmarkſchein. ein rotbraunes Portemonngie mit
Jnhalt, ein Lebensmittelſchein, eine ſilberne Damenuhr und ſil-
berne Kette, ein Kreuzchen (gez. E. K.), ein Karton mit einem
roten Kleid, einem Nachthemd, Schleifen, Bürſten, ZJahnpaſta uſw.,
ein ſchwarzes Portemonnaie mit Jnhalt, eine Bernſteinbroſche,
eine ſchwarze Ledertaſche mit Jnhalt, ein graugrünes Porte-
monnaie mit Jnhalt, eine Broſche mit Goldrand, eine goldene
Damenuhr mit Kette, 52 Mark und ein Kohlenbezugsſchein über
40 Zentner, ein ſchwarzes Damenportemonnaie mit Jnhalt, ein
gelber Kinderſchuh, ein rotbraunes Portemonnaie mit Jnhalt, ein
ſchwarzſeidener Damenſchirm mit brauner Krücke, ein ſilbernes
Uhrarmband mit Uhr, ein langhaariger Jagdhund „Marko“, ein
goldener Herrenring mit lila Stein, ein kleines ſchwarzes Porte-
monnaie, eine ſchwarze Handtaſche mit Jnhalt, ein kleines braunes
Portemonnaie mit Jnhalt, eine Porzellanbroſche mit goldenem
Rand, eine mit Metallgarn geſtrickte Taſche mit Jnhalt, eine
ſchwarzſeidene Taſche und ein Paar gelbe Handſchuhe, ein Waren-
bezugsſchein für vier Perſonen, eine Moſaikbroſche in Gold ge
faßt, ein ſchwarzes Damenportemonnaie mit Jnhalt, eine goldene
Damenuhr mit Namenszug H. S. mit Lederarmband, ein ſchwarzes
Portemonnaie mit Jnhalt, ein Buch, ein Kinderſchuh mit Strumpf,
ein ſchwarzer Samtgürtel mit ſilbernem Schloß, ein dunkelgrüner
Regenhut, Jnvalidenkarte, Militärbeſcheinigung, Sterbeurkunden,
Impfſchein in grauer Papiertaſche, eine braune Ledertaſche mit
20 Mark und Lebensmittelſchein, ein goldener Ring mit Stein,
eine ſchwarze Wachstuchbüchertaſche mit Geſchäftsbüchern, eine
goldene Damenuhr mit Kette (Monogramm L. B.), ein braunes
Damenvportemonnaie mit einem Hundertmarkſchein, ein braunes
Lederportemonnafe mit 24 Mark, eine ſchwarze Lederhandtaſche mit
Jnhalt, ein braunes Lederportemonnaie mit 10 Mark Jnhalt,
eine Fenſterleiter, ein kleines braunes Portemonnaie mit Jnhalt,
ein grünes Lederportemonnaie mit 21 Mark, eine Einkaufstaſche
aus Stoff, ein ſchwarzes Portemonnaie mit Jnhalt und Schlüſſel,
ein ſchwarzer Schirm, ein Paket mit 2 Meter ſchwarzer Seide, eine
Beckige goldene Damenarmbanduhr, eine goldene Broſche, ein
ſchwarzſeidenes Tuch. ein Schlüſſelbund mit ungefähr ſechs
Schlüſſeln, eine goldene Uhr mit Zipfel, eine Handtaſche mit Jn-
halt, eine ſchwarze Ledertaſche mit Jnhalt, eine geſtickte runde
Kreuzſtichdecke mit echter Klöppelſpitze, ein rotes Lederporte-
monngie mit Jnhalt, ein ſchwarzer halbſeidener Regenſchirm, vier
Lagen ſchwarze und braune Baumwolle, ein braunes Lederporte-
monnaie mit Jnhalt, ein ſchwarzes Wachstuchportemonnaie mit
Jnhalt, ein Handtäſchchen mit Jnhalt, eine braune Ledertaſche
mit Lebensmittelſchein uſw., eine Broſche mit rotem Kreuz, ein
ſchwarzer Damenregenſchirm, ein Fliegerſturzhelm, eine lederne
Geldtaſche, eine Wäſcheleine. Die unbekannten Eigentümer der
gefundenen Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte inner-
halb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße
Nr. 6, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten
Gegenſtände werden an die Armenverwaltung oder an den Finder
abgegeben werden.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Anuslandseier: Vormittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von

2 bis 6 Uhr an diejenigen Perſonen je zwei Stück, die noch
keine Eier erhalten haben.

Mehl: Von heute an 210 Gramm auf Marke 12 der Kartoffelkarte
an diejenigen Perſonen, die darauf noch keine Kartoffeln
erhalten haben.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Der Arbeiter-Sängerchor gält am Sonntag nachmittag 38

und abends s Uhr im Olympiapark unter Mitwirkung der Gör-
lachſchen Kapelle zwei Konzerte ab, die dem Programm nach ſehr
itnerſſeant zu werden verſprechen Näheres iſt aus dem Jnſerat
in der heutigen Nummer unſers Blattes zu erſehen.

Das Brunnenfeſt in Bad Wittekind am Mittwoch, das nun-
mehr 71., nahm Linen durch das Wetter begünſtigten guten Ver-
lauf. Am Morgen fand ein Feſtkonzert, am Abend ein Doppel-
konzert des Stadttheater-Orcheſters undv on der Landſturmkapelle
ſtatt, wobei vor allem Werke von Wagner, Weber, Liſgt, Bizet uſw.
zu Gehör gebracht wurden.

Bad vVittekind. Zoologiſcher Garten. Der großherzog
lich heſſiſche Kammermuſiker und KornettàPiſtonVirtuoſe Louis
Kümmel gibt Gaſtſpiele in Bad Wittekind am Freitag den 6. Juli
zum Kurkonzert, Sonnabend zum Frühkonzert, Sonntag zum Früh-
konzert und nachmittags zum Kurkonzert ſowie abends im Zoologiſchen
Garten. Er iſt als vorzüglicher Meiſter ſeines Jnſtruments auch hier
ſehr gut bekannt.

Aus der Provinz.
Gemeinſame Schlachtungen.

Der Gedanke gemeinſamer, alſo nicht örtlicher oder örtlich
getrennter Schlachtungen innerhalb der Kommunalverbände hat ſich
in der Provinz Sachſen ſtark eingebürgert. Davon gibt nachſtehende
Zuſammenſtellung ein Bild. Die Provinz Sachſen umfaßt 1
Stadt und 39 Landkreiſe, zuſammen alſo 52 Kommunalverbände
Davon haben 20 Kommunalverbände die Schlachtungen zentral
ſiert. Und zwar 12 Stadtkreiſe in Zeitz wird die Zentraliſa
tion erſt vorbereitet und die Landkreiſe Jerichow l
Wernigerode, Bitterfeld, Liebenwerda, Naumburg, Torgau
Heiligenſtadt, Schleuſingen. 22 weitere Landkreiſe haben gemein
ſame Schlachtung eingeführt, davon 7 mit teilweiſer Zentraliſa
tion. Nur 10 haben die örtliche Schlachtung noch beibehalten,
weil die Gemeinſamkeit nicht durchführbar erſchien. Auf die Re
gierungsbezirke Magdoeburg, Merſeburg und Grfürt
verteilen ſich die Schlachtungen der verſchiedenen Arten folgende
maßen: Zentraliſation mit Wurſterei 6, 6, 4; Zentraliſation o
Wurſterei 1, 2, 1; gemeinſame Schlachtung in Bezirken 11, 9, 2
davon mit teilweiſer Zentraliſation 3, 3, 1; gemeinſame Schlach
tung nicht eingeführt 1, 4, 5. Wo die gemeinſame Schlachtung
noch nicht durchgeführt iſt, liegen örtliche Schwierigkeiten vor
Jm Kreiſe Wolmirſtedt iſt ein Kreisſchlachthaus be
reits im Bau. Die Zentraliſierung ermöglicht eine viel beſſer
Ausnutzung des Schlachtviehs, ſtellenweiſe bis um 209 von
Hundert.

Bitterfeld. Bei der Stadtverordneten wahl am
Montag wurde an Stelle des nach Sandersdorf verzogenen Herr
Chemiker Schwarzer Herr Kaufmann Paul Ziegler, Lindenſtraße 124
wohnhaft, zum Stadtverordneten gewählt.

Vom Erdboden verſchlungen. Am Montag ver-
ſank an der Straße unweit der Brikettfabrik der Grube „Auguſte“ ein
mit zwei Pferden beſpannter Wagen ganz plötzlich in den Erdboden,
Während das eine Pferd nebſt Wagen noch gerettet werden konnte,
verſchwand das andre Pferd in der Tiefe. Vermutlich liegt unter der
Straße eine Grubenſtricke, die vor mehreren Jahrzehnten geſchaſſer
wurde und jetzt zuſammengefallen iſt. Das Nähere wird wohl die ein-
geleitete Unterſuchung ergeben.

Merſeburg. Zur Papiererſparnis. Der allgemeinen
Papiernot und der gebotenen Einſchränkung der Zeitungen Rechnun
tragend, will der Magiſtrat von jetzt an die amtlichen Bekanntmachungen
nur einmal ſtatt bisher mehrere Male zur Veröffentlichung gelangen
laſſen. Uebrigens ſind die Vetanntmachungen derart augewächſen, daß
ſich der Magiſtrat mit einer Erhöhung des veſtehenden Pauſchalfah«
an die Zeitungsverleger für Aufnahme der amtlichen Ankündigungen
beſchäftigt hat.

Ueberführter Betrüger. Vor der Hahiſchen Stra'-
kammer wurde am Mittwoch ein intereſſanter Fall verhandelt. Auf dent
Rittergut in Paſſendorf war im vorigen Jahr ein Mann erſchien
der ſich als Sekretär der Staatsanwaltſchaft vorſtellte und erklärte, La
ein anvnymer Brief eingegangen ſei, in der die Beſitzerin des Gule
beſchuldigt werde, ungeſetzlich Lebensmittel abgegeben zu haben. Die
erklärte ſofort, daß ſie ſich keiner Schuld bewußt fühle. Der angeblie
Staatsanwaltſchafts-Sekretär ließ dann durchblicken, daß man un
gewiſſen Umſtänden die Sache vorher totmachen könne. Weil die V
ſitzerin eine gewiſſe Aufregung ankam und ſie den Menſchen gern le
ſein wollte, ließ ſie ihm 100 Mark aushändigen. Der angebliche Staats
anwaltſchaftsSekretär ſchrieb dann ſeinen Namen auf ein Stück Papier
Danach hieß er Otto Marnecke. Einige Stunden darauf erſtattete die
Rittergutsbeſitzerin Anzeige und legte die Unterſchrift des Marnecke bei.
Die Polizei verhaftete ſodann einen Tiſchler Otto Marnecke, der wegen
einer Anzahl von Urkundenfälſchungen und Betrügereien vorbeſtraft i.
Er beſtritt energiſch ſeine Schuld und behauptete, daß ein anderer ſeinen
Namen mißbraucht haben müſſe. Auch vor der Strafkammer, wo er ſich nun
wegen Rückfallbetrugs verantworten mußte, leugnete er hartnäckig ſein
Schuld. Der Vorſitzende hatte inzwiſchen aus den im Gefängnis aufbewahr-
ten Sachen des Angeklagten einen Bleiſtift holen laſſen. Der nichts Böſes
ahnende Angeklagte ſchrieb mit dieſem Bleiſtift einen ihm vom Vorſitzenden
diktierten Satz und ſetzte ſeinen Namen darunter. Und ſiehe da, die von ihn
angefertigte Unterſchrift ſtimmte genau mit jener überein, die er de
Rittergutsbeſitzerin überreicht hatte. Auch die Farbe der Schrift war
genau dieſelbe, ſo daß es weiter keiner Schrift achverſtändigen bedurfte,
um die Gleichmäßigkeit der Schriftarten feſtzuſtellen. Der Angeklagt5,
der daraufhin merkte, daß ferneres Leugnen zwecklos ſei, gab fein
Schuld zu. Der Staatsanwalt beantragte Jahre Zuchthant,
150 Mark Geldſtrafe und 5 Jahre Ehrverluſt. Das Gericht erkannte
auf 2 Jahre Zuchthaus, 150 Mark Geldſtrafe und 5 Jahre Ehr-
verluſt.

Naumburg. Wie eine Glocke ſtirbt. Die Dreikarſer-
glocke des Domes wird in dieſer Woche herabgenommen und zer
ſchlagen. Entgegen allen Vermutungen, daß dies nicht möglich ſei bei
einem über 112 Zentner ſchweren Glocken-Koloß, deſſen Erzmante!
einen Viertelmeter dick iſt, ſei mitgeteilt, daß die Glocke einfach mit
einem Hammer zerſchlagen wird. Das Zerſchlagen, das mit einen
etwa 20pfündigein Hammer geſchehen ſoll, wird allerdings mehrer
Tage in Anſpruch nehmen, denn ſo beſonders leicht ſind die Stüd
nicht loszukriegen. Zunächſt wird die Glocke mit dem Joch herab
laſſen, dieſes gelöſt und die Glocke auf Hölzern, d. h. ſtarken Balken
im Glockenſtuhl auf die Seite gelegt. Dann kann das Zerſchlagen b.
ginnen. Die Erzbrocken, die dabei herauskommen, ſind allerdin
zentnerſchwere Blöcke, doch nur ſo groß, daß ſie noch handlich, a
verhältnismäßig leicht zu bewegen ſind. Sie werden dann auf die
Geſchiebe gebracht, auf dem Turme durch eine Oeffnung hinausge
ſchoben und ſo, vom Turme in einiger Entfernung, hinuntergeworfſen.
Das gewonnene Metall wird zum ortsüblichen Preiſe vom Stagi
übernommen. Die Hofglockengießerei Franz Schilling und Söhne in
Apolda hat übrigens 70 000 Glocken behufs Beſchaffung des nötigen
Munitionsſtoffes zum Abrüſten übernommen. Die Firma muß daher
die Glocen an Ort und Stelle zerſchlagen laſſen, denn das Herab
nehmen der unverſehrten Glocken würde ungleich mehr Zeit und Per
ſonal beanſpruchen, das jetzt nicht zu erlangen iſt.

Wittenberg. Eiſenbahnzuſammenſtoß. Dem in der
Nacht zum Mittwoch gegen 3 Uhr aus dem Bahnhof in der Richtun

nach Berlin ausfahrenden Güterzug 6091 fuhr der ſich in gleicher
Richtung beim Kreuzen der Gleiſe vorwärts bewegende Eilgüterzug 7805
kurz vor der Ueberführung Friedrichſtadt in die Flanke. Bei dem Zu
ſammenſtoß wurden aus dem Güterzuge 6 Wagen aus den Gleiſen
geworfen, ſo daß zunächſt beide Geleiſe geſperrt waren. Erſt nach
mehrſtündiger Arbeit gelang es wenigſtens ein Gleis freizumachen
ſo daß auf dieſem der Verkehr zwiſchen hier und Zahna wieder an
genommen werden konnte. Infolge der Karambolage erlitten die Züge
in der Richtung nach Berlin eine recht erhebliche Verſpätung.

o reilige Handwerksmeiſter. Der Magiſtrat er
läßt folgenden Hinweis: Die Einreichung eines Antrags der Hand
werkerverſammlung vom 25. Juni auf Schließung der Fortbildung
deren ſcheint einzelne Betriebsinhaber zu der Annahme verleitet zu

aden. als 0b ſie von jetzt an die Lehrlinge nicht mehr zur Fortbildungsſchule zu ſchicken brauchen. Dieſe Auffaſſung iſt in über
den Antrag befindet die Regierung bis zur Entſcheidung ind die

Lehrlinge zur Schule zu ſchicken. genentſchuldigte Verſäumnis iſt waß gr. Inentf uldigte oder ungenüge
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